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Die fiage  nach  dem  Zweck  des menschlichen

Lebens  ist ungezählte  Male gestellt  worden;

sie hat  noch  nie eine befriedigende  Antwort

gefunden,  läßt eine so1che vielleicht über-

haupt  nicht  zu. Manche  fragesteller  haben

hinzugefügt:  menn. sich ergeben  sollte, daß

das Leben  keinen  Zweck  hat,  dann  würde  es

jeden  Wert  für  sie verlieren.  Aber  diese Dro-

hung  ändert  nichts.  Es scheint  vielmehr,  daß

man  ein Recht  dazu hat,  d.ie Frage abzuleh-

nen.  }hre  Voraussetzung  scheine  jene

menschliche  Überhebung,  von  der wir  soviel

andere  Äußevungena,bereits kennen.  Von.

:inem  Zweck  des Lebens  der  Tiere  wird  nich[  

gesprochen,  wenn  deren  Bestimmung  nicht

etwadarin  besteht,  dem  Menschenzudienen.

Allein  auchdasistnichtha1tbar,  denn  mitvie-

len Tieren  weiß  der Mensch  nichts  anzufan-

-gen  -  außer,  daß er sie beschreibt, klassifi-  

ziert,  studiert  -  und ungezählte  Tierartfö
haben  sich auch  dieser  Verwendung  entzo-

gen, indem  sie lebten  und ausstart»en,  ehe

der Mensch  sie gesehen  hatte.  Es ist wieder-

um  nurdie  Religion,  diedie  Frage  nach  einem

Zweck  des Lebens  zu beantworten  weiß.  Man

wird  kaum  irren  zu entscheiden,  daß die Idee
eines  Lebenszweckes  mit  dem religiösen  Sy-

sterri'steht  und  fällt.

Wir wenden unsdarum deranspruc5s1oseren
frÖge  iu,  was die Menschen  se1bst durch  ihr

Verhalten  als Zweck  und Absicht  ihres  Le-

benserkennen  lassen,  wassie  vom  Leben  for-

dern,  in ihm  erreichen  wollen.  Die Antwort

arauf  ist kaum  zu verfehlen;  sie streben

nach  dem  Glück,  sie wollen  glücklich  werden

und  so bleiben.  Dies Streben  hat  zwei Seiten,

ein positives  und ein negatives  Ziel, es will

einerseits  die  Abwesenheit  von  Schmerz  und

Unlust,  andererseits  das  Erleben  starker

Lustgefühle.  1m engeren  Wortsinne  wird

»Glückii  nur  auf das 1etztere  bezogen.  Ent-

sprectiend dieserZweiteilungderZieIe entf41-
tetsich  dieTätigkeit  der  Menschen  nach  zwei

Richtungen,je  nachdem  sietlas  eineoderdas

andere  dieser  Ziele  -  vorwiegend  oder  selbst

ausschließlich  -  zu verwirklichen  sucht.  -
Bs ist,  wie  man  merkt,  einfach  das Programm

desLustprinzips,  aasden Lebenszwecksetzt.

DiesPrinzip  beherrschtdie  Leistungdesseeli-

schen  Apparates  vom  Anfang  an; an seiner

Zweckdienlichkeit  kann kein Zweifel  sein,

und doch ist sein Programm im Hader mi3der
ganzen Welt, rriit dem  Makrokosmos  ebenso-

wohl wie mit dem Mikrokosmos.  Es ist über-

haupt nicht durchführbar,  alle Einrichtun-

gen des Alls widerstreben  ihm;  man  möchte

sagen, die Absicht, daß der Mensch  »glück-

lichii sei, ist im Plan der »Schöpfungii  nicht'
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WOCtlfl'lKAL[I'lDARIUM

Fr, 18.5.:  t,rich,  Johannes  l.

Sa, 19.5.:  Cölestin  v., Kuno, Ivo

So, 20.5.:  ßernhardin,  Effriede,  Pilgrim

Mo, 21.5.:  Hermann  Josef, Theobald,  Kon-

stantin

Di, 22.5.:  Rita,  Julia

Mi, 23.5.:  Renate,  Wigbert

Do, 24.5.:  Christi  tIimmelfahi;t.

Lostage  und

Bauernregeln
r'lasse Pfingsten,  fette  Weihnacht

Mai nicht  zu trocken,  bringt Korn  und
Wein,

der Mai aber  feucht,  bringt  den frauen Lein

Sind die Maikäfer  und  Raupen  viel,
steht  eine  reiche  Ernte  am Ziel

Ist das Wetter  zur  Urbani  25. Mai rein,
gibt's  viel  Korn  und Wein

»»Sonderbarer

neiligenkalender«
Fr, 18.  ERICH IX. Jedvardsson,

König von Schwe4en
Ehrenfürst

NationalheiligerSchwedens, der  1260in  Upp-

sala während  eines  Gottesdienstes  vom Dä-

nenprinzen  Magnus  tIenrik:sson  umgebracht

wurde.  Wird  von  geographisch  und  historisch

unbelasteten  Deutschen  vielfach  am 10.  Juli

zusammen  mit  Knud  von  Dänemark  und  Olaf

von Norwegen  gefeiert.

JCfö/för'iES I., Papst,  (Jottesgeschenk

fflhrte  die alexandrinische  Osterfestberech-

nung  ein und starb  526 im Ciefängnis  des

Arianerkönigs  Theoderich  zu Ravenna.

Sa, 19,  ALKUfö,  Freund  Ciottes

Vornehmer  Angelsachse  aus  Yorker  Ge-

schlecht.  F"ltcht nur  ein freund  Gottes,  son-

dern  auch Karls  des Großen.

ELFRIEDE  (Etheldreda)  von Mercien,

Die edle  Friedliebende

Ciattin  des Ostangelnkönigs  Ethelbert  und

nachdessenErmordungbiszuihremTod  795

Nonne  in Croyland.  '

Mo, 21. KCföST/föTfö  der Große,
Der  Standhafte

Römischer  Kaiser,  der 311 den Christen  die

freie  Religionsausübung  gestattete,  das Kon-

zil von  Nizäa  einberief,  sich  selber  jedoch  als

vorsichtiger  Schlaumeier  erst  auf  dem  Toten-

bett  taufen  ließ. Begraben,  wie zu vermuten,

in Konstantinopel.

HERMArlN  Josef,  Kriegsmann

Dichterdes  ersten  Herz-Jesu-Liedes  im 12.

Jahrhundert.

Di, 22. RITA von Cascia,  Perle

Zunächst  Ehefrau  eines Rohlings,  der eines

Tages  gerechterweise  erschlagen  wurde.

Dann  Augustinerin,  die 1434  starb  und a1s

tielferin  in aussichtslosen  fögen  gilt,

Mi, 23. DBS1DBRIUS, DerErwünschte



marienerscheinung  am  rlaurlinger  Berg

vor  175  Jahren
von  Dr.  Johann  Gapp

Anläßlich  eines  Schulausfluges  machte mich
seinerzeiteineSchülerin  anOrtundStelleauf

ein wenig  beachtetes  Marienheiligtum  auf-

merksam.

Die Marienkapelle  befindet  sich beim tlofe

Ram,  dort  ist ein Muttergottesbild,  das, ähn-

lich  wie in Absam,  in einem  Cilasfenster  einer

FSauernstube  erschienen  sein  soll.  Der Weiler

Ram besteht  aus wenigen  Bauernhäusern

und liegt  am F5erghang südlich  des Ortes

Flaurling;  am sogenannten  Flaur1inger  Berg.

In der Mitte  dieses  Weilers  steht  die Gnaden-

stätte, @ine einfache, gemauerte Kapelle  mit
offenem  Ciiet+el, einem  hölzernen  Dachreiter

und  einem  Schindeldach.  Zum  Eingang  führt

eine kleine  gemauerte  Stiege  und über  der

EingangstürestehendieWorte:  »Seigegrüßt,

Maria,  Du Gnadenreiche«.  Im Kapelleninne-

ren lesen wir  die Jahreszahlen  1873  als das

Erbauungsjahr  und  1964  als dasJahr  der  Re-

staurierung.  Über dem Altargiebel  hält  ein

Engel ein ,5pruchband  mit  der Aufschrift:

iiDieses  Muttergottesbild  ist  am 20.  Juli  1815

am  Stubenfenster  des  Anton  Markt er-

schienenii.

DasGlasbild  istvon  einem  hölzernen,im  neu-

romanischen Stil verfertigten Altaraufbau

angebracht. Die in einem tlolzrahmen einge-

fügte Scheibe ist mit dunklem Samt unter-
legt. DiesehrdüsterwirkendeScheibeistmit
einem geschnitzten Holzrahmen geschützt;

darüber umgibt ein angebrachtes Herz -

Mariä-Symbol den Ciegenstand unserer  gan-

zen Aufmerksamkeit.

DieGlasscheibedes besagtenStubenfensters
istnach alten Maßengefertigt, zeigteinequa-
dratische Grundform mit 13 cm Seitenlänge

und besteht aus gewöhnlichem Fensterglas.
Von der Mitte der rechten Seite zieht ein

Sprung bis zur unteren linken f,cke.  Die im

Cilas erkennbare Abbildung stellt ein Mutter-

gottesantlitz  dar, dessen Haupt von  Tüchern

bedeckt ist. Interessant ist hierbei die Blick-

richtung unserer frau: ihr Blick  geht halb

nach rechts, vom Betrachter aus gesehen,

und ihr tlaupt ist nur ganz leicht dorthin ge-

neigt. für  den ßeschauer zeigen  sich sonst

keine bekannten Zeichen der Würde  unserer

Ciottesmutter: etwa ein Strahlenkranz, Ster-
ne oder eine Krone.

Allerdings behaupten einige  flaurlinger-

Pierger rriitunter - je nach Lichteinfall - eine

kleine Krone erblicken  zu können.

Oanz im Unterschied zurAbsamerMuttergot-
tes; dem das Flaurlinger Bild sehr  ähnelt,

blickt  hierdie Ciottesmutter, wie bereits oben

erwähnt,  in die entgegengesetzte  Richtung

und ist darüberhinaus  bis zur Brust  abge-

bildet.

Somit  ergibt  sich hier  eine  gewisse  Ähnlich-

keit  mit  dem  Onadenbild  »Maria  mit  dem  ge-

neigten  Haupte«  von Landshut,  wie bereits

tlelmut  Tschol  1974  über  die wenig  bekann-

ten, im fensterglas  entdeckten  Heiligenbil-

der  berichtet  hat.

Über die Entstehungsgeschichte  der  Marien-

erscheinunggeben  uns  heute  noch  die Nach-

fahren  in dankenswerter  Weise Auskunft:  so

berichtet  man:  »lm genannten  Bauernhaus

waren  die Anwesenden  am 20.  Juli  1815  um

etwa9.00  Uhrvormittags  nach  der  morgend-

lichen  feldarbeit,  zur iiMarende«  (dem 2.

Frühstück)  versammelt,  als sie, durch  ein ei-

genartig  brausendes  Cieräusch,  das wie ein

vorbeiziehender  Vogelschwarm  klang,  auf-

merksam  gemacht,  im Fenster  ihrer  Stube

unerwartet  und  plötzlich  ein bisher  nie gese-

henes  Marienbild  sahen.  Die Scheibe  befand

sich in dem,  von außen  gesehen,  äuBersten

Fenster  der  Vorderseite,  links  im  Erd-

In der  Mitte  des  Altars  wurde  die fast

schwarze  Fensterscheibe  angebracht,

die  das  Marienantlitz  zeigt Die  Marienkapelle  am  rlaurlingerberg

Röcke,  Blusen.  Kleider
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geschoß.  Schnell  berichtete man das Ereignis
dem  damaligen  Dekan  von  F1aurling,  Johann
Babt.  Töller.

l'lach  vergeblichen  Versuchen,  das Bild  abzu-
wischen,  zu waschen  oder  zu putzen,  wurde
es aus dem  Fensterrahmen  montiert  und  zur
weiteren  Untersuchung  nach  Brixen ge-
sandt.  In der Folge gelangte  das Marienbild

nach  Rom,  vondort  kam  das Heiligtum in zer-
broctienem  Zustand  - der Sprung  gibt Zeug-
nis davon-  und  zusätzlich  mit  verschiedenen

Kratzspuren  versehen,  wieder  in Flaurling

an.ii Der damalige  ßesitzer  des Hofes  fü.  74,
Anton  Markt,  hat  die heute  noch  diesem  I-lof
zugehörende  Kapelle  erbaut,  um darin  das
Bild der öffentlichen  Verehrung  zugänglich

zu machen.

}m Testament,  dessen Abschrift  sich im
Pfarrarchiv  Flaurling  befindet  (Verfachbuch
Ciericht  Telfs 1885  ll. Teil ß.336/  1883)  ist
nach  Punkt  3 im Anhang  folgendes  zu lesen:
»...  dieses  ge1esene richtig  befundene  Proto-

koll  mit  dem  weiteren  Anhange,  daß sich  der
über...  FranzMarktfürsichundal1et5esitzfol-

ger  verbindlich  macht,  die in seinem  Besitz-
tum  stehende  r%ttergottes  Kapelle  zu Rahm
in gutem  baulichen  Stand  zu ha1ten.ii  Diese

alte  Erhaltungspflicht  wird  bis heute  von  den

Angehörigen  als Selbstverständlichkeit  be-
trachtet.

Die Verehrung  des ßildes  wird  von allen  Be-

wohnern  desWeihersfeierlichjedenSonntag,

im Mai und während  der Seelentage  im No-
vember  täglich  begangen.  Dabei wird eine
Andacht  mit  Rosenkranz  abgehaiten.

Am  t,rscheinungstag,  dem 20. Ju1i, wird  die
Kapellebesondersgereinigtundgeschmückt

und anschließend  während  einer  Andacht
wird  besonders  des Ereignisses  gedacht,  das

sich vor 175  Jahren  ereignet hat. Daß inzwi-
schen  immer  mehr  Menschen  zu diesem  Hei-
ligtum  pilgern,istein  erfreulichesZeichen  re-
ligiösen  Brauchtums  unserer  Zeit.

dies die firklärung  dafür,  daß solche  Wägen,
obgleich  sie niemand  mehr  braucht,  immer
mehr  gekauft  werden?

Für Thorstein  Veblen  ist in seinem  bemer-

kenswerten  Buch  i+Theorie der  feinen  Leuteii

dann  jemand  reich,  wenn  er einen  Butler  be-

schäftigt, der  aussch1ießlich  dazu  da ist,  sei-
nem Arbeitgeber  am Morgen  »Einen Guten
Morgen«  und  am Abend  »Einen  Guten  Abend«

zu wünschen.  r'lach Veblen  besteht  Reichtum

darin,  seinen  Mitmenschen zu zeigen,  daß
man in der Lage ist, nutzlose  Arbeitszeit,

zweife1sfrei  jene  des Butlers,  an sich zu bin-

den.  lndiesemSinnebestehtdergegenwärti-

ge und zukünftige  Reichtum  offenbar  darin,

für nutzloses  Blech. nutzloses  Benzin  und
nutzlose  PS zum  Zwecke  der Repräsentation

viel  Geld auszugeben.  Die Hersteller  von Lu-
xusautos  haben  also keinen  Grund.  um ihre

Geschäfte  zu fürchten:  trotz  aller  Vernunft,

die aufden  StraJ3en nun  einkehrt,  wird  sie die
menschliche  Eitelkeit  retten.

Alois  Schöpf

feinen  LeuteTheorie  der
AufBundes-  und  Landesstraßen  nur  noch  80,
im Ortsgebiet  nur  noch  40,  aufderAutobahn

130,  in den Nachtstunden  niclit  einma1 das,
und dazu saftige  Parkplatzgebühren:  wer's
bisjetzt  nichtbegriffen  hat,  wird  nicht  umhin
kommen,  es endlich  zur Kenntnis  zu neh-
men:  denAutofahrerngehtesan  den Kragen,

was bedeutet, daß es dem  tlomo sapiens  wi-
der seinen  Erwarten  doch  noch  zu gelingen
scheint,  sich gegenüber  seinen selbstge-

schaffenen  Blechkunstwerken  zu emanzipie-
ren,  was  andererseits,  und  eswäreunredlich,

dies  zu verschweigen,  dem  Verzicht  auf  eine
elementare  Lust gleichkommt,  die wahr-
scheinlich  erst deshalb  zur Lust werden
konnte,  weil wir  als aufrecht  gehende  Step-

penbewohner  unseren  Laufqualitäten  inner-

halb  der Evolution  die größten Erfolge  ver-
danken,  und zwar noch ehe ein überent-
wickeltes  Hirn  uns in den Stand  setzte,  ver-
nünftige  Gedanken  zu fassen.

So hatjederdie  Menschheitsgeschichte  noch
einmal  zu durchlaufen  und sich vom ver-
gleichsweise  infantilen,  noch sehr  animali-

schen  Wesen,  das vor  Freude  jauchzt,  wenn

es nur endlich  einsieht,  daß die Vergöttli-
chung  der Mobilität  zu nichts  anderem  ge-.
führt  hat  als zum  durchgehenden  Stau.
Wenn ich mich  ganz persönlich  inzwischen
als belehrt  ansehen  darf,  dann  verdanke  ich

keineswegs  einer  höher  entwickelten

unft,  sondern  sch1icht  und einfach  der

ache, daß zwischen  Lans und Innsbruck
Monaten  die Cieschwindigkeit  kontrol-

wird  und  jeder  halbwegs  normale  Auto-

:r mindestens  einmal,  wenn  nicht  öfter

:n Übertretung  selbiger  seine  Strafe be-
: hat,  wodurch  wir  alle gezwungen  wur-

zähneknirschend  zu akzeptieren,  daß
Automobil  ein Zweckgerät  zur  behutsa-
i Fortbewegung  zu sein  hat, und  nicht ein

18.5.90

Lustbolzen  zur verspäteten  Abreaktion  evo-
lutionsbedingter  Triumphgefühle.

ln einem  Punkt  allerdings  bedinge  ich mir

sehr  wohl  einen  etwas  fortschrittlicheren  Oe-
brauch  meiner  Vernunftskräfte  aus:  die

ßlechkunstwerke,  die ich  mir  Zeit  meines  Le-

benserwarb,gehörtenstetszurbilligsten  Ka-
tegorie.  Es fehlt  mir  jeglicher  Ehrgeiz,  den
Mitbürgern  die Qualität  meiner  Person  durch
die technische  Qua1ität  meiner  Laufwerkzeu-

gevorAugenzuführen.  IchfanddieseArtder

Selbstdarstellung  schon  immer  grotesk,  und

mit zunehmend  strengeren  Geschwindig-

keitsregelungen  wird  sie nur  noch  grotesker.

DennwozusolleinsündteurerWagen,dermit

seinen  200  PS dazu gebaut  ist,  a1le weniger
Reichen  und  damit  in der  Evolution  offenbar

Zurückgebliebenen  zu überholen,  noch  gtit

sein,  wenn  überall  Überhofüerbotstafeln  ste-
hen und GeschÄindigkeitsbeschränkungen
herrschen?

Die teuren  Kutschen  wurden  inzwischen  zum

reinen  Symbol.  Sie verfügen  über  Kräfte,  die
niemals  in Bewegung  gesetzt  werden  dürfen.
Ihre Besitzer  zahlen  Unsummen  für etwas,

das  verboten  ist,  an soviel  Unvernunft  führen
keine  noch  so brillanten  Komfortargumente

vorbei.

Oder  ist die offensichtliche  Unvernunft  doch
nicht  so unvernünftig,  wie es im ersten  Mo-

ment  scheint?  ßesteht  die Selbstdarstellung

des begüterten  Automobilisten  vielleicht  ge-
rade darin,  über  Kräfte  zu verfügen,  die er

nicht einsetzen kann,  was jedermann  weiß,
womitaberauch  allgemeinbekanntgemacht

ist, daß er reich  genug  ist, sich  Dinge  zu lei-
sten,  die absolut  nutz-  und zwecklos  sind?

Wird  die Luxuslimousine  in dem Ausmaß,  in
dem  sie nicht  mehr" zum Rasen verwendet

werden  kann,  gerade  dadurch  zum Schau-

stück  derer,  die es gesehafft haben?  Und ist

Marienlob

in  Galtür

Zur  Aufführung  eines  Marienlobes  bietet sich

der Monat  Mai geradezu  an. Der Sängerbund

Landeck  hat  sich das Thema  Marienvereh-

rung  im Ciesang  zurAufgat+e  für  das Frühjahr
1990gemacht.  Am  Sonntag,  dem  20.  Maiga-

stiert  der Sängerbund  Landeck  in der herrli-
chen  Wallfahrtskirche  in Oaltür.  Er gestaltet

um 19.30  Uhr eine feierliche  Abendmesse

mitderChoral-MessevonAnton  Bruckner  für

gemischten  Chor  und fünf  Holzbläsern.

Im Anschluß  daran  gibt  der Sängerbund  zu
dem  Thema  i+Unser lieben  Frauen  Traumii  ein

abendliches  Kirchenkonzert.  Auf  dem Pro-
gramm  ste,hen  Chorwerke  und Blasmusiken

von  ßarock  bis zur  Moderne  sowie  geistliche
Volkslieder  und  Weisen  zur  Marienverehrung.

['leben dem Sängerbund  Landeck  wirken

nochdieAlpbacherBläserundeint1olzbläser-

ensemble  mit.  Die Texte  spricht  Prof. Karl

Juen.  Die Gesamtleitung  führt  Klaus  Wolf.
Marienlob  in  der  Wallfahrtskirche  iiMaria
Geburtii  in Galtür  am 20.  Mai  um  19.30
Uhr.



PRISMA  Landeck
FünfKünstler  aus  drei  Nationen  Osteuro-

pas  werden  vom  24.  Mai  bis  zum  l.  Juli

aufSchloßLandeckzuGastsein.  Mitdem
Gedanken,  die  alle  zweü Jahre  stattfin-

dendeAusstellungPRISMAzuaktualtsie-

ren  und  dem  Aufbiuch  des  Ostens  Rech-

nung  zu tragen,  stellt  Kultuneferent

mag.  Norbert  Auer  das  diesjährige  rRIS-

MA unter  das  Motto  BEGEGNUNG  90.  Es

entstand  eine  Yeranstaltungsreihe,  die

sich  durch  ungewöhnliche  Vielfalt  und

Gehalt  auszeichnet.  

Die  Präsentation  der  darstellenden

Künstler  wird  von  einem  umfangretchen

Rahnu'nprogr;imiu  von  Pantomime,

Puppenspiel,  Orge}musik,  Jazz  und  Folk-

lore  gestützt.  Von  ebenso  prominenten

wie  populären  Interpreten  aus Ungarn,

Polen  und  der  Tschechoslowakei.

Es ist  dies  fflr  landeck  eine  erste  Gele-

genhe*t,  direkten  KontaktzueinerKultur

aufzunehmen,  die  man  im  allgemeinen

nur  aus dem  Blickwinkel  der Medien

kennt.

Einen  Thementeppich  internationaler  Grö-

ßenordnung  legt  PRISMA  90 mit der Ladung

ungarischer,  polnischer  und tschechischer

Künstler  aus. PRISMA weicht  damit  von  sei-

ner experimentellen  auf  die Region  bezoge-

nen Linie  zugunsten  einer  aktiven  Völkerver-

ständigung  ab.

DÖs Kulturreferat  der  Stadt  Landeck  hat  in

Zusammenarbeit  mit  dem  Bezirksmuseums-

verein  ein origine1les,  faszinierendes  Pro-

gramm  erarbeitet,  das den Charakter  des je-

weiligen  Landes  trägt.  Was da scheinbar  mü-

helos  zu einem  einheitlichen  Cianzen  verbun-

den  wurde,  konnte  indes  nur  durch  intensive

ßemühungen  erreicht  werden.

Die Eröffnung  von  PRISMA  findet  am Don-

DerUngarAntal  Pazmandi  istmitKerami-

ken  vertreten.

"  '  i "fi  .' .Ü@g:fiwmmüh«  -' ds  der Tschechei €ettigen 'tlolzpuppen an
deTyeslival

nerstag, den 24. Mai um 17  Uhr auf  Schloß
Landeck  statt  und ist zugleich  der offizielle

Öffnungstermin für  das Schloßmuseum.

Zu den gediegenen  bewährten  Räumen  des

Schlosses  wird  heuer  auch  die Schloßkapelle

miteinbezogen.  Dort  werden  ßronzeplasti-

ken sakraler  I'latur  von Otmar  Oliva  aus der

Tschechoslowakei  zu sehen  sein.  Der 1952  in

Olmütz  geborene  Oliva  unterrichtet  in Mäh-

ren und widmet  sich der tlerstellung  von

Glocken  und der Innenarchitektur  sakraler

Objekte.  Wegen  seiner  Verbindung  zur  Char-

ta 77 wurde  er 1979  zu 20  Monaten  t}aft  ver-

urteilt.

ßildhauer  Antal  Pazinandi,  geboren  1943  in

Ungarn,  schuf  eigens  für  PRISMA  90  eine  Ke-

ramik,  dieden  BegriffdieserFSegegnungsym-

bolisiert  und  vonderStadt  Landeckerworben

wurde.  Pazmandi  ist  einer  der  berühmtesten

Bildhauer  Ungarns,  lehrtseit  1987  an der  Un-

garisqhen  t1ochschulefürAngewandteKunst

und legt  den Schwerpunkt  seines  künstleri-

schen  Schaffens  auf  das Ciebiet der plasti-

schen  Keramik.

Eigenständig und selbstbewußt präsentie,rt
sich  Anna  Oosiewska  aus Polen.  1964  in War-

schau  geboren  war  ihr  trotz  ihrerJugend  be-

reits  weltweiter  f,rt'olg  beschieden.  Ihre  Cira-

phiken  und Radierungen  sind perfekt  in

.Technik  und Komposition.

Originelles  aus der Welt  der Puppen  bringen

Vera Ricarova  und Frantisek  Vitek  aus Prag

nach  Landeck.  Die aus tlolz  gedrechselten  Fi-

guren  sind  nicht bloße  Ausstellungsobjekte,

sondern  werden  am freitag,  den 22. Juni  bei

einerGroßaufführung  lebendig.  Diese  hierzu-

lande sicher  nicht  alltägliche  Darbietung

setzt einen  g!anzvollen  Schlußpunkt unter

die  Veranstaltungsreihe  des  Rahmenpro-

gramms.  Den Auftakt  dazu  bilden  allerdings

temperamentvolle,  farbenprächtige  Tänzer

und Musiker  aus Mähren.  Das Volksmusik-

und  Tanzensemble  Vcelaran  gastiert  bereits

am Freitag,  den  25. Mai um 20 Uhr,in  der  Be-

rufsschule  Landeck  - Bruggen.

Auf  das Rahmenprogramm  werden  wir  noch

gesondert  hinweisen.  r'lur soviel,  es handelt

sich um bedeutende  Künstler  und vielfache

Preisträger  aus den ßereichenJazz,  Pantomi-

me und Musik.

Ein38Seiten  umfassenderKataIogwirddie

Ausstellung  PRISMA 90 begleiten  und doku-

mentieren.  Das Titelblatt  zu dem  Katalog  so-

wie die Plakate  wurden  vomm  Landecker

Künstler  Alwin  Chemelli  entworfen.

Eine Kulturveranstaltung  dieser  Art  hat  ihr

Ziel erreicht,  wenn dadurch  etwas  in Bewe-

gung  gesetzt  wird  und eine Resonanz  beim

ßesucher  spürbar  ist. Sei es, daß diskutiert
wird  oder  wie in diesem  Fall, eine  zwischen-

menschliche  BegegnungOst-Westzustande

kommt.  L.E.

BronzeplaNtik  von  Otmar  Oliva  aus der

Tschechoslowakei
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Widerstand  gegen  Knoten  Pians
Yo}lansch1ußPiansvenursachtuuge,ir:«:1il.fr,»l.igtr.

Kosten  und  Landschaftsverschandelung
Immer  noch  iingelöst  ist die Standortfrage

nach  einer  Deponie  für  das Material  aus dem

BauderSchnellstraßeimBereich  derOe:mein-

de Pians.  Von den rund  eine  Million  anfallen-

den Kubikmetern  Erdreich  können  zirka

200.000  m3 auf  felder  aufgebracht  werden,

der  Rest  sucht  nach  mehr  als einem  Jahr  im-

mer  noch  ein Platz.

»Wir hoffen  sehr«,  verlautet  die Firma  ASTAG

(Arlberger  Straßentunnel AG),ii daß wir die

Deponie  Lattenbach  bewilligt  bekommen.

Das Behördenverfahren  ist zwar  noch  nicht

j

g

4;Hb-

Aus: 'hriNatur"  (Zeichnung:  Knrol  Ferster)

in  Nauders

Eine  eigentüm1iche  Auffassung  der Müllent-

sorgung  praktiziert  )'lauders.  Und das seit

mehr  als 20Jahren.  Jeglicher  Unrat,  von  Pla-

stik  und  undefinierbaren  Dosen  bis hin zum

unbrauchbar  gewordenen  Kühlschrank,  der

eigentlich  Sondermüll  wäre,  lagert  direkt  ne-

ben  einem  Fließwasser  unterhalb  von

I'lauders.

VonZeitzuZeitwirddas»GIumpertii  angezün-

det und wird  dadurch  etwas  weniger,  aber

auch  so ist  die Kapazität  der  »Deponieii  in ab-

sehbarer  Zeit  erschöpft.  Die Behörde  drückt

beide  Augen  zu, weil  der Alterniven  einfach

keinedasind  undweil  die Deponie  Roppenfür

Neuzugänge  geschlossen  ist. Den gemeinsa-

men  Anschluß  für  Roppen  i damals  hat man

versäumt und außerdem  ist man ja nicht
selbstbetroffen  -  den Drecksch)uckenjadie

anderen.  L.E.

abgeschlossei'i,  aber  da es noch  nicht  abge-

lehnt  wurde,  sind  wir  zuversichtlich!ii

Die Deponie  Lattenbach  würde  bedeuten,

ilrißein  Talzugeschüttetwird  undein  Fluß  un-

terirdisch  verrohrt.  Abgesehen  von  Naturfre-

vel  und  LandschaftsbildverschandeIung

müßten dafür  mel'ir  a1s 50 Millionen  hinge-

blättert  werden.  Wozu aber,  frägt  man  sich

angesichts solchen  Größenwahns.

Auf  einem  Teilstück  von sieben  Kilometern

Autobahn  entstehen  g1eich  drei  Vollan-

schlüsse.  Landeck-West,  Zams und Pians-

Wes,t. Das ist Europarekord.  Denn  wo gibt  es

auf  Autobahnen  oder  Schnellstraßen  inner-
halbvonsieben  Kilometerngleich  dreiVollan-

sc)i1üsse,  zumal  ebene  flächen  im Talkessel

von  Landeck  ohnehin  rar  sind.

f,s könnten  viele Mi1lionen  Steuergelder  ge-

spart  werden,  wenn der Vollanschluß  in

Pians-West  nicht  gebaut  würde  und  nur  eine

Abfahrt  zum Westen  und eine Zufahrt  zum

Westen  errichtet  würde.  OR Dipl.-lng.  Bruno

Kössler  plädiert  vehement  für  diese  Variante

und  dafür,  daß nur  noch  dieAbfahrtvom  Paz-

naun  in Richtung  Landeck  und die Zufahrt

von  Landeck  ins Paznaun  erhalten  bleibt.

Autobbahnknoten  wie Mötz oder Zirl-Ost

würden  heute  wahrscheinlich  nicht  mehr  ge-

baut  werden,  in Landeck  hingegen  verfährt

man  kurzsiclitig  nach  dem  Schema  von  anno

dazumal.

Die negativen  Auswirkungen  einerVerkehrs-

verdichtung  sind  bekanntlich:  eine  vermehr-

te Luftverschlechterung,  ßegünstigung  des

Transitverkehrs  und Zerstörung  der ['latur.

Der Transport  von zirka  30000  LKW-Fuhren

ist sicher  keineswegs  dazu angetan,  die Le-

bensqualität  der Anrainer  zu fördern.

Vorausschauend  ergeben  sich noch  weitere

Deponieproblerne,  wenndergewünschteund

versprochene  Tunnel  in Strengen  gebaut

werden soll. Dieses Baulos wird sichergroßen

Materialanfa)l  verursachen,  wohin  damit?

L-E-
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'Von hinten  gesehen
Was  auf  den  Rückseiten  der  alten  Portraitphotograpien  steht

(wisch)  Das 150-Jahr-Jubi1äum  der  Pho-
tographie  wurde  ausreichend  gefeiert.
DasistjaimmerhinWeltgeschichte.  Etwa
vier  Monate  vor  dem  französischen  Maler
Daguerre  (178a7-1851),  der die nach
ihm  benannte  Dagueneotypie  erfand,
stellten  die  Deutschen  F. von  Kohell  und
C.A.  von  Steinhei11839  die  ersten  Photo-
graphien  vor.  Voigtländera  präsentierte
1841  die  erste  östeneichische  Kamera.

}n unseren  fireiten  hat  sich vor  allem  der in
Mandarfen  /  Pitztal  geborene  Willi  Pechtl  um
die erforschung  des Phänomens  Photogra-
phie und seiner  Oeschichte  verdient  ge-
macht.  Der Kunsterzieher  weiß  auch um die
Rückseiten  der  Bilder  und  deren  Bedeutung.
Siesagen  manches,  wasdie  Ablichtungen  der
Menschen  und Landschaften  al1ein nicht  er-
kennen  lassen.  Über  das von Pechtl  zusam-
men  mit  dem  Oymnasiallehrer  A)fred  Tamerl
verfaßteBuch  +iBelichtetii  habenwirerstkürz
lich informiert.

Alles  in  einem  Album
Ein einzelnes  Album,  das durch  Zufall  in mei-
ne tlände  kam,  enthält  eine Vielfalt  von ßil-
dern aus unterschiedlichsten  Werkstätten.
Die Palette  der  vertretenen  Photographen  ist
beträchtlich.  Früher  verfügten  manche
liaushalte  also über  eine ganze Reihe von
Photokunstwerken  aus verschiedenster  Her-
kunft.

Die Abbildungen,  hauptsächlich  Portraits,
dürften  zum Großteil  aus der  zweiten  Hälfte

des letzten  Jahrhunderts  stammen.  t'Iinten
sind  die Photographen  bzw. ihre  Ateliers  ver-
merkt:

* fotogr.  Anstalt  rR.  Bopp  Innsbnick,  Mu-
seumstr.  Convict.  / Photographie  von FR. /
friedrich  Bopp (k.k. tlof-Fotograph)  Inns-
bruck.

* Gebfflder  Bopp  Innshnick.  / Photogra-
phisches  Atelier  von Gebr. )iopp  (nnsbruck,
Bregenz,  Dornbirn,  Kufstein
* L. Bresslmair,  Photograph  S.H. des lier-
zogs v. Arenberg,  Meran
*  Photographie  (A.) Burkhart,  vormals
Gratl,  Innsbnick,  Landhausgasse  (I'lo) 7
@ Aus  dem  fotografischen  Atelier  des Ci. Eg-
ger in Lienz

@ F. frech,  Fotograf,  Steinach
* Phot. art.  Anstalt  von r.a.  rrieb  8e Betti
Ruschttzka  tn Innsbnick,  Wilten  No 182
oberhalb  d. Triumphpforte  / Wilten  nächst
der Triumphpforte  im Koller"schen  tlause
* A. üeisenhof,  Fotograf  in Reutte.
* Giaqinto  Ghedma,  Fotografo  in Cortina
d'Ampezzo.

* f. Grainer,  Salzhurg  und  Reichenhall,
Photograph  Ihrer  Kaiserl.  t'loheit,  der Pri(i-
cessTheresevonOldenburg.  Adresse:  F. Grai-
ner Photogr.  Atelier,  Kaigasse  lO,  Salzburg
* Photographisches  Ate1ier  von Jac.  Grass-
mayr  in  !»ornbtrn.

*  Photographische  Anstalt,  ßuchbinderei
und  Galanteriehandlung  (von)  Anton  Gratl,
Innsbnick,  Margarethenplati  I'lo 7/  Photo-
graphische  Anstalt,  ßuchbinderei  und  Cialan-
teriehandlung  von  Anton  Ciratl  in Innsbruck,

tü G)

Buchbmderei  u Galanteriehandlung

Arti'roint  (0»art

k l) nii c il (föl Ol1 .1 c d e r zei t Abz +itl e s mr i C Fl ll c li

Drei  RücksettenvonBildeniimVisitformat:  A.  Geisenhof,  Fotograf,  Reutte;  AntonZo-
derer,  Fotograf,  Imst;  Anton  Gratl,  Buchhinderei  und  Galanteriehandlung,
Innsbnick.

Margarethenplatz  No 609  8e 610.  /
* Photographische Anstalt, Cirößtes Lagi
von Rahmen  und Albums  von Anton  Grat
Innsbruck,  Margarethenplatz  No 7.
@ Främiie(t  in pien 1873,  Photographie  vo
J. Jungtnann,  HammerstraJ3e  I"lo 13,  KI. ßi
sel. Mülhausen,  Sinnenstr.  51.
* f,hren-Diplom  der  Oewerbe  Ausstellung  i
Bozen, 1887,  S.A.  Knoll  Innshnick.  Mari;
theresienstraJ!ie 37, ßozen. Dreffaltigkeiti
platz  4 / II. Preis für Photographie,  lnns
bruck,  1879,  Bruneck,  rückwärts  dem  Adlei
garten  S. Aug.  Knol1, Bozen,  Amongebäude
Dreifaltigkeitsplatz.  Graz 1880
* Photographische  Anstalt  von A. Koflei
Bnineck.  / fotografisches  Atelier  von Ed
mund  Vtoland, r'!iko]sburg, mähren.  i
PhotographischeAnstaltvonA.  Kofler«Vio
land,  Bruneck.

* Photogr.  Atelier  von Max  Kurth  in  rüssen
* fotografische  Anstalt  Josef  Ladstätter
Defreggen.  '
* Dem Verdienste  (Wien 1873  Wien 1875)  F.
largajoli,  Meran,  Landstraße  nächst  den
Kurhause.

@ Photographisches  Atelier  J.B.  Laurent,
Kästrich, f,mmerich-Josephstraße  rio ll.
neu Mainz.  '
* Alois  Lindner  Photograph  Eiozen. Spital-
gasse  3 (Gesellenhaus).

* Fotografisches Atelier und Vergrößerungs-
Anstaltfürerstklassige  Leistungen,  Wilhelm

Mann,  Salzhurg,  Hotel  ßristol,  Marktplatz.
* fotografisches  Atelier  von  Josef  March  in
Brixen,  Altenmarktgasse  1'1o36. /  fotografi
sches  Atelier  in Brixen,  Kreutzgasse  ('lo 130.
Josef  March,  Stabilimento  Fotografico  a ßri
xen strada  della  croce  No 130
*  Photographisches  Atelier  A.J.  Mariner,
Bnineck  (Tirol)

* August  Moosbrugger,  Photograph  in Bo-
zen, tlintergasse  No 6.
* Aus  dem photographischen  Atelier  Peter
Moosbnigger,  tlof-Photograph  S.M. des Kö-
nigs Ludwig  I. v. Bayern,  in Meran vorma1s
Nizza.

*  Fotografisches  Atelier  von E. Müller,
Reutte

Alfred  Naumann,  Königl.  Sächs.  Hof-
Photograph,  Leipzig,  Dorotheen-Str.  12.
* Hemnann  Noack,  tlof-Photograph  J.M.
der  Königin  von  Preußen.  Berlin  l'lo 15.  Unter
den Linden  l'lo 15,  2te t,tage.  On parle  fran-
(ais  - English  spoken  - Si parla  italiano.
* tlof-Photograph  S.K.M.  tlerzog  Karl  in ßay-
ern, tl. v. Perckhammer,  Kurort  Meran,
Stefanie  Promenade  '

tlamburg  1868  ... (Preise),  August  Red,

S A.GEISENHOF
Fü €o 6raf

in'a
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'otograf,  Linz, Promenade

* Photographische  Anstalt  Fritz  Scherl,  Bo-

een, Obstplatz  i'lo 4. Die Platte  wird  aufbe-

uahrt.  Vervielfältigung  jeder  Art vorbe-

*alten.

» Schenier  8e ffäninger,  Innsbruck,  ein-

1ang Maria Theresienstraße No 37 &' Erler-
straße im Schrott  tlause.

h Atelier  F. Schiller,  Renngasse  l'lo 8, ßaden

» F. Steiner,  Innsbnick

* Aus dem Fotografischen  Atelier  des J.

Weissl  in fflitterndorf  bei  Aussee,  Ober-

steyer

* Franz Werner, Schwanthaler  Straße l.

München.

* August  Wilcke  Photogr.  Atelier  Inns-

bruck,  RudotfstraJ3e  3, neben dem Tiroler

tiof.

* AntonZoderer,  fotografaus  Frad /  Anton

Zoderer,  Fotograf  in lmst,  Tirol.

Zusätze  über  das »copyrightii  und die Mög-

lichkeit  der Nachbestellung  lauten  immer

ähnlich  wie folgende:  Vervielfältigtmg  jeAer

Artvorbehalten.  DieOrigina1pIattebIeibtauf-

bewahrt  und  können  davon  jederzeit  Abzüge

sowie  Vergrößerungen  geliefert  werden  / Die

Platte  bleibt  zum ('lachbestellen  auföewahrt,

und werden  die Bilder  unter  Angabe  des l'la=

mens  der  geehrten  Besteller  schnellstens  ef-

fektuiert.  / Von diesem  Bilde  kann  stets  be-

stellt  werden.  / Jede wie immer  geartete

Nachahmung  vorbehalten.  / ("lachbestellun-

gen werden  nach  Jahren  noch  geliefert.  Von

kleinen  Bildern  Vergrößerungen  bis zur Le-

bensgröße.

fflgi  -  Die  Skn1iose  a}s Kunstwerk

Manchmal  geht  zu Jande,  zu Wasser  und in

den Illustrierten  die Mär um,  die Kirche  habe

sich schon  immerzu  wenigum  die t,manzipa-

tion  der  frau  gekümmert.

Wenn die tleiligen  das hören,  klatschen  sie in

dieHändeund  lachensich  einen  heiligrunden

Buckel.  Und  dann  zeigen  sie aufeine  Frau,  die

sie zu ihrer  Königin  erkoren  haben.  Ohne  Vor-

behalte.

Das ist  Maria,  die Königin  des t!immels.

Mit der  Verehrung,  die ihr  entgegengebracht

wird,  steckt  sie tatsächlich  alles,  was sich  an

männlicher  tleiligkeit  in den t'limmelsgefil-

den tummelt,  mühelos  in den Sack.

Das Gerücht  von  derZweitrangigkeit  der  frau

geht  auf  den  heiligen  Paulus  zurück,  und  der

schmollt  stets  ein wenig,  wenn  er darauföin

angesprochen  wird.  Er muß  während  seines

Erdenlebens  mit  Frauen  nicht  immer  die be-

sten  Erfahrungengemacht  haben,  und  damit

steht  er ja  nicht  allein  auf  weiter  flur.  Aber

viel)eicht  hat  ihn  einmal  die Oeschwätzigkeit

einer  Dame  das Schiff  zur  nächsten  MisSionS-

station  versäumen  lassen.  Jedenfalls  stammt

von ihm die unfreundliche  ßemerkung,  daß

die  frau  in der  Kirche  gefälligst  den  Mund  hal-

ten solle.

Inl  sonstigen  Leben  hat  er es den weiblichen

Wesen nicht  verboten.  Nur das Priesteramt

wollte  er vor ihnen  verschont  wissen.

Glücklicherweise,sagen  mutige  Männertrotz

aller  Emanzipationsdrohungen  heute  noch.

Maria  ist  ein voller  Monat  im Jahr  gewidmet.

DerMai.  Anjedem  Maiabendversammelnsich

dieG1äubigen  undbeten  inden  Kirchenzu  f,h-

ren der Gottesmutter  den Rosenkranz.

(ler und Besserwisser  haben  den Rosen-

tz seitje  als sinnloses  Geplapper  abgetan.

dieselben  Leute  gar  nicht  selten  vor  Ehr-

ht auf  ihre  wohlgenährten  Bäuche  fallen,

ild sie von tibetanischen  Gebetsmühlen

' ähn]ichen  ostasiatischen  Meditations-

.tiken  hören,  ist  erstaunlich  genug.  Aber

sie ziehen  eben  dasgute  Fremd)ändische

besseren  Einheimischen  vor, das ist

ts (!eues unter  der Sonne.  Im Wirt-

iftsleben  wie in der  Liebe.

der jüngsten  Liturgiereform  feierte  die

he zusätzlich  Maria noch an dreiund-

izig  Thgen während  des Jahres.  Jetzt  hat
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man  diesen  Wald der  Festlichkeiten  etwas  ge-

lichtet.

Wer aber  war  dieseso  überaus  verehrte  Frau

zu Lebzeiten?  l'lun,  3einerzeit  war sie alles

eherdenn  eine  Königin.  Sie kam  als Kind  ihrer

Eltern  Joachim  und  Anna  zur  Welt,  wurde  als

Mädchen  einem  ihrer  Vettern  namens  Josef

verlobt  und  erlebte  als schrecklichste  Stunde

ihres  Lebens die Hinrichtung  ihres  einzigen

Kindes  als Verbrecher.  Kein  sehr  erbauliches

Curriculum  vitae.  DerGeburtstag  Mariaswird

nur  in ganz  bescheidenem  Rahmen  gefeiert.

Weitaus höhere  Bedeutung mißt man  schon

ihrer  Zeugung  bei. Schließlich  läuft  da ein

l"lochfest  derspekulativen  Theologie  über  die

Bühne,  die makellose  Empfängnis  der Maria.

Denn  Maria  wurde,,wie  die Kirche  lehrt,  von

ihren  Eltern  ohne  Weitergabe  der menschli-

chen  f,rbschuld  gezeugt.

Erbschuld,  das ist auf  eine einfache  formel

gebraeht:  der  Wille  des Menschen  ist  zum  ßö-

sen geneigt.  Von Natur  aus. Um solches  fest-

zustellen,  genügt  jeder  flüchtige  Blick  in die

Presse.  Maria sollte diese Erbschuld  der

Menschheit  von  sich  aus nicht  an ihren  Sohn

weitergeben  können.

Dieser  nämlich,  so lehrt  die Kirche  weiter,

wardohnevorherigesZutun  eines  Mannesge-

boren.  Die Eizelle  in Marias  Schoß  begann  al-

lein  durch  einen  Willensakt  Ciottes  zu keimen

und  zu wachsen.  In der  Wissenschaft  ist  der

Begriff  der Parthenogenese  nichts  Neues. In

Ausnahmefällen  pagsiert  es auch bei hoch-

entwickeltenGeschöpfen  wiedem  Menschen,

daß sich weibliche  Eizellen  ohne  vorherge-

gangeneBefruchtungzuteiIenbeginnen.  Sei

ten  genug  zwar. Dennoch  errechneten  fach-

leute, daß derzeit an die zwanzig  bis vierzig

Menschen  auf diesem  Planeten  leben,  die

ohne  vorhergegangene  Zeugurig  geboren

wurden.

Allerdings,  soeinfach  darfman  sich  dieSache

mitJesus  nicht  machen.  Denn  alle  partheno-

genetischen  Kindersind  normalerweise  Frau-

en. Sie haben  ja  nur  weibliches  Erbmaterial

von ihren  Müttern  mitbekommen  können.

Undsobleibtder  KirchedesCilaubens  liebstes

Kind,  das Wunder,  unbenommen,  trotz  aller

wissenschaftlichen  Erklärungsversuche.

Die Marienverehrung  blüht  vor allem  in den

Ostkirchen  und  in der  römischen  Kirche.  Die

reformatorischen  Ableger,  von  Anfang  an rei-

ne Männerbewegungen,  die das ökonomi-

schePrinzipindieReligioneinführten,  hatten

dafür  weniger  Verständnis.  Sie hielten  sich  an

ffüchternheit  und  Verstand,  wenn  auch  dabei

CieheimnisundSeelezu  kurzkamen.  Wassich

manchmal  bitter  rächte.

Immer  schon  hat  die bildende  Kunst  Maria

darzustellen  versucht.  Der Evangelist  fükas,

ein wahrer  Tausendsassa,  hat  angeblich  das

erste  Bild  von  ihrgemalt.  Dabei  war  dieser  Lu-

kas gar  kein  Maler, sondern  Arzt  von Beruf.

Man kann  ihn  also  höchstens  als Hobbyzeich-

ner  einstufen.  Aber  er war  auch  der  Reisebe-

gleiter  des heiligen  Paulus.  Verfasser  des drit-

ten  f,vangeliums  und  der Apostelgeschichte.

Angesichts  solch  vielfacher  Begabung  traut

man  ihm  das Porträtmalen  auch  noch  zu.

Am  schönsten  gelungen  sind  die Mariendar-

stellungen  den Künstlern  der  Gotik.  Die goti-

schen  Flasttkenstrahleneinen  lieblichenZau-

ber  aus, der  widerstandslos  gefangennimmt.

Da können  die oft  bäurisch  und eher  grob;

Anzeigen-  und

Rtrlaktionssrtfüiß
ist  Dienstag,  17.00  Uhr

schlächtigen  Madonnen  des Barocks  nicht

mithalten.

Die Körperlinie  der gotischen  Madonnen  be-

tont  die S-Form.  Was Kunstfreunde  begei-

stert,  läßt  Mediziner  eher  an einen  physiologi-

schen  Defekt  denken,  den sie Skoliose  nen-

nen:  eine  seit)iche  Verkrürrimung  der  Wirbel-

säule.  Wie man  sieht,  kann  man  alles und  je-

desvonverschiedenen  Seiten  herbetrachten.

['Iichtbewußtistvielen  Leuten,  daßoftgerade

die größten  Kunstwerke  ganz und gar Un-

mögliches  darstellen.  Das klassische  Beispiel

dafür  ist Michelangelos  Piefö,  angeblich  die

bekanntestePlastikderWelt.  DahfütMariaals

fünfzehnjähriges  Mädchen  ihren  dreiunddrei-

ßigjährigen  Sohn  in  'den  Armen.  Ein

kosmetisch-biologischesWunder,  das Michel-

angelo  da geschaffen  hat. Oder  wollte  er da-

mit  zeigen,  daß in den tlerzen  der Menschen

Maria  auch  dann  noch  jung  bleibt,  wenn  Gott

für  tot  erkiärt  wird?

nelmut  Schinagl



) Wird  es wirklich
a so schlimn?
-WirhabennurnochzwanzigJahreZeit.Inzwi-  - 

schen haben die Horromieldungen zugenpm-
men. Das Bannwa1dsterben ist unaufiialtsam

und dra@atisch, Inzwischen sind einige Berg- ,
dörferaufgelassenworden: InderSchweizund

a in Österreich sind zehnföusend Menschen aus '
' 50Dörfemevakuiertworden.

Nobel-Touristensfötionen sind überkilometer-
lange Ga1erien und Tunnels erreichbar. "

,, Die.HerzendervermietendenÄlplerwerden.

- immer härter.

DieKulfürlosigkeitnimmtrasantzu.  Derälple-

L ,WriseclwheeLeRadueSrgheobsreenl-teG:gantomanismushatsich
I , ÄlplerischePapagallisundBergnuttenwerden

  ' an Japaner, Thailänder, Russen, Ostdeutsche
,- undChinesenvermietet.IniisbnickistdasZen-  -

trum.  -

Die schönsten Barockkirchen sind umgebaut
' zu Alpin-Diskoföeken und Alpin-Buffs. Dazu

spielendiebesten,OrchesterdesLandes.Diese '
,'  "und@lleanderenKiInst-undKulfürorganisatio-

nen sind toföl in den füuen Dienst gestellt.

' Außerha1bvomTourismusundseinerIndustrie

iächst  nichfö mehr in den Alpenländern. .

Wir haben noch'zwanzig Jahre Zeit.

'Umsomehr haben sich in den Bergtälern die
WIDERSTÄNDIGKEITEN ausgebreitet.

' Tausende Widerständler sitzen in den Geföng-
nissen. In alpinen Schaubergwerken und Na- '
fürparks sind tiachtliche Relikte zu besichti-
gen.

ES herrscht die iota1e Diktatur. Zur Bewälii-
gung der gigantischen Menschenmassen, die

Sauf  der Flucht vor verdrec)den Meeren in flie
Berge geströmtsind, wurdeMiliiä;andenTal-
eingängenaufgestellt. AufalleWIDERSTÄN-

'DIGEN wird sofort geschossen. Der Erken- '
nungsdienst hat alles regiffitriert. '

DerTraumvomfreien,  gesundenLebeninden
Bergen ist endgültig ausgÖträurnt..

}chfragemich:Wirdeswirk1ichsosch1imm?  '
Ist das unsere Hoffnung för 2009? '
Vofö Jahre 1990 an könnten wir umzudenken
beginnen...

hans haid

Y,Q
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Geschichtswerkstatt:

Zum Beispiel Centro Cul-

turale Borgafö San Martino

Leifüng:  Dottoressa  Paola Barberis,  Andre-

as Schneider, 5.8.1990 bis 18.8.1990. Das

Dorf  San Martino  ist ein typisches  Beispiel

fiirdie  sich verändernderomanisch  -  okzi-

tanische Bergbauernkulfür.

Einst  ökonomisch  und hlturell  bedeutend,

waren die Hochgebirgsdörfer  der Alpen

wichtige  Stützpunkte  för Handel, Produk-

tion  und kulfürellen  Ausföusch. Mit  Entste-

hung der Nationalsföaten,  mit der Verände-

rung der landwirtschafüichen  Produktions-

bedingungen,  mit  den revolutionären  Ande-

ningen irn Verkehrswesen wurden die 4pi-
nen Bergdörfer  an den Rand gedrängt und

verloren  före wichtige  Funktion.

In den Ostalpen fiillte  der Fremdenverkehr

das entstehende Vakuum.  Kleine  'Orte wur-

den zu berühmten  Tourismuszentren.  Der

Preiswarhoch.  DieeigeneKulturmußteauf-

gegeben werden; sie landete bestenfalls im

Heimatmuseum.

Das Valle Maira  als abgelegenes Alpental

entgingdertouristischenVergewaltigungder

Zwischen-  und Nachkriegsjahre  fast gänz-

lich. Hier  änderte sich wenig, jedoch  der

Großteil  der Bewohner  des Tals mußteweg-

ziehen oder Wanderte aus.

IndenletztenJahrenistBewegungindieTal-

bevölkenung gekommen. Die ehemals vor-

wiegendpassiv  -  bewahrende Halfüng  vie-

lerMenschendesValleMairascheintsichzu

verändern.  Zahlreiche  Initiativen,  eine ih-

rige »Comunifö  Monföna« (oberstes Gremi-

umderTalgemeinden)  suchendenAnschluß

an die neue Zeit. Dies geschieht aber nicht

mehr  im Stil der Ginderjahre.  Neues soll

geschaffen werden, das alte angepaßt, aber

nichtrücksichtslosverdrängtwerden.  Hand-

werk  und ein vorsichtiger  Tourismus  sollen

das Tal beleben und wieder Arbeitsp14tze
schaffen.

Das »CentroCultura1eBORGATASanMar-

tino«möchtemitseinemlangjährigangeleg-

ten Veranstaltungsprogramrn  »GE-

SCH'ICHTSWERKSTATT:  Zum Beispiel

San Martino«  zu dieserEntwicklung  beitra-

gen.

Wirfindenesinteressant,  beispielhaftzuer-

forschen,wodieWurzelderheutigenundder

zukünftigen  Entwicklung  des Valle Maira

liegen könnte. Um angepaJ3te Verändenin-

gen, (z.B. beimAufbaueines»sanften«  Tou-

rismus)  zu fördern,  muJ3 man, um nichtun-

gewollt  zu zerstören, die Urspriinge  der be-

troffenen  Kultur  kennen.

San Martino  ist ein mittelalterliches  Berg-

dörfchen.  Nurnochwenigelebenhierganz-

jährig.  ImSommerkommenvieleehemalige

Einwohner  von San Martino  für  einige Mo-

nate zuick,  ui  hier das angenehme Klima

zugenießen.  Sieunddiewenigen,  diehierge-

blieben  sind, wissen nocj  vieles vom alten

Leben. Mit  Trauer sehen sie das Land, von

demsieeinstgelebthaben,  veröden.DieTer-

rassen werden nicht  mehr gepflegt,  Quellen

versiegen, Verbindungswege gehen verlo-

ren. Mit unserer »>GESCHICHTSWERK-

STATT: Zum Beispiel  San Martino«  hoffen

wir, einen Teil föres Wissens aufbewahren

und dokumentieren  zu können.

Sah Martino

SanMartinoisteinederzahlreichen»Borga-

te« oder Fraktionen der Berggemeinde

Stroppo. Als eine typische  Siedlung der ro-

manisch  -  okzitanischenBergbauernkulfür

ist sie beispielhafi.

nire günstige Lage, auf einem Felssporn

1400 Meter  hoch am Südhang des Mairatals

gelegen, läßtaufeineuralteSiedlung  schlie-

J3en. Der älteste Fund, wahrscheinlich  von

einem Bauern bei der Feldbearbeifüng  ge-

funden,  ist ein Armreif  aus der Bronzezeit.

Erste Bedeufürig erlangte das Örtchen im

Mittelalter.  In dieser Zeit  war auch die Ge-

meinde Stroppo als Sitz der autonomenTal-

regicrung  zum Hauptort  des Valle Maira  ge-

worden.  AusdieserZeitstammennochheute

vieleBautenSanMartinos,  einesrnittelalter-

lich anmutenden Bergdorfes, verwinlGlt,

kleineHöfe,  MaultierwegesföttStraßen.  Für

die großePiazza  fehltederRaum,  dafür  gibt

eskleinePlätzchenvordenDorfbninnenund

winzigeGemüsegärteninderNähederHäu-

ser. WiefastjedesDorfimTalistSanMarti-

no aufgeteilt  in Unter-  und Oberdorf.

Bis 1900lebteniüSanMartinoca.  100Fami-

lienmitetwa600Personen.  Dannsetztewie

überall  hier  eine Entvölkening  ein, und vor

siebenJahren  gar  das Dorf  daru'ivöllig  ver-

lassen. Nurnoc'hirnSommerlebtenHirten

mitförenHerdenhier.  SeitvierJahrenwoh-

nen und arbeiten in San Martino  wieder

ganzjährig  acht Personen. Viele der alten

Häuser sind in den letzten Jahren renoviert

worden und dienen als Somrnerhäuser.

DasUnteirdorfvönSanMartinowirdvonuns

seit vier  Jahren als »Centro Culfürale  BOR-

GATA  San Martino«  ausgebaut.

Kontaktadresse:

A. & M. Schneider, San Martino

I-12020 Stroppo (N) - Tel. 0039-171-999186

))/77! Sehnen  nachdemParadies  hastend

'wir den% Untergang entgegenfiebem«

(PeterFischer-  'omanaus:»Gletsr;her-

lyrik«)

»Es stockt  vor  lauterFremden  der

T#rkehr  -

Bei uns zu Haus.

Tffr  haben  keinen  Rrzum :zum Abnen

mehr  -

Wir  wandern  aus«

(Josef %inheber)
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DONNERSTAG,  24. MAI  1990

19.OOimHotelPost/Vent:  LuisPIRPAMER:

EineVorstellungvonVent,  AndreasBRAUN

/ Tirol-Werbung:  Tiroler  Tourismuspolitik

oder von der nlusion  eines Umkehrweges:

von der  Tourismuskulisse  zur  Heimat
(Sch1uJ3bi1d: Weihnachtsbaum  holen)

" Ludmilla  TÜTING / Tourismus mit Ein-
sicht: Tatort Himalaja  - Tatort Alpen.  Von
aufständischen Bereisten und der Zuhnft.

FRBITAG,  25. MAI  1990

9.00 im Hotel Post/VENT:  Werner  BÄT-
ZmG/Univ.Bern:  DieAlpenimEuropader

neunzigerJahre  -  ein ökologisch  geföhrde-
terRaumim  Zentnim  EuropaszwischenEi-

genständigkeit  und ABHÄNGIGKEIT.

1030:  DieterKRAMER/Frankfurt:  Sozio-
kulturelleAntriebskräfteim  sozial-undum-

weltverträglichen  Tourismus.

Il.OO: GerhardCREPAZ/GalerieSt.  Barba-
ra, Hallin  Tirol:  MZMMusikzumMelken.

(MUZAKundArbeitsaktiviening);mitTon-

beispielen.

FREITAG,  25. MAI  1990

14.00: ARBEITSKREISE  im Rofenhof, im
HotelPost,  imGasthausWildspitze,  anRoa-
lan

20.00: LESUNG  &MUSIK  im Gasföof  Ro-
fenhof, unter anderem mit Jean QUINO-
ßÖ',er  auch Texte von Maurice  CHAP-

,PAZ(»DieZuhälterdesewigenSchnees«)le-

sen wird.

SAMSTAG,  26. MAI  1990

9.00 im Gasthof Rofenhof: Peter HAI-
MAYER/Univ.  Innsbnick:  Freizeit&Tou-
rismus anno 2009  i

Ludwig  BLAMBERGER  / Goldwörth  -
Oberösterreich:  Kulturtourismus  -  ist das
ein Geschäft?

Ueli  MÄDER/Basel:  Rahmenbedingungen

eines Tourismus mit  Zukunft

1130: Marion  THIEM/Univ.  Bern: Mittel-

meer kaputt: BERG HEIL!  Neue Alpenbe-
drohung im Sornmertourismus  der Alpen.
(Wenn die Masse vom Mittelmeer  in die Al-
pen strömt).

SAMSTAG,  26. MAI  1990

14.00

A) ARBEITSKREISE

B) EXKURSION

17.30: CffZTALER  MARENDE  - GH
Rofenhof - Der  Bürgermeister  Ernst
SCHOPFvonSöldenlädtzueinemEmpfang

und erzählt, wie er sich Sölden inden  näch-
sten 20 Jahren vorstellt.

SONNTAG,  27. MAI  1990

930  bis 1l,OO: ARBEITSKREISE

11.OO im GH Rofenhof:  abschließende
und vorausschauende Thesen und Mei-
nungen

&%//R D ' f  !!

ffksth  /  tArkryoH

Wir danken dem Forschungsinstitut für
Freizeit und'ourismus  für die
Bereitstellung  der  Karikaturen  aus der

Broschüre  »Tourismus:  Bis  hierher  und

wie weiter?«  (Bern  1989)s

all'iTh
Die Referenten  und

Experten
-  in alphabetischer  Folge -

BÄTZING, Werner: Universität  Bern, Geo-
graphisches Institut,  Hallerstraße  12,
CH-3012 BERN

BLAMBERGER,  Ludwig:  Werbeagenfür:
A-4100 Goldwörth

BRAUN,  Andreas: Direktor  der TIROL-
WERBUNG,  Boznerplatz  6, A-6020 Inns-
bnick

CREPAZ, Gerhard: Musikexperte,  Ge-
schäftsföhrung  Tiroler  Kulturinitiative,
A-6060  Hall in Tirol

HAIMAYER,  Peter: Arbeitskreis  FRBI-
ZEIT  & TüURISMUS  an der Universität
Innsbruck,  Innrain  52, A-6020  Innsbnick

KRAMER,  Dieter: Univ. Dozent, Bahn-
hofstr. 12, D-3550  Marburg  an der Lahn

MÄDER, Ueli:  MitglieddesArbeitskreises

Tourismus und Entwicklung,  Missionsstr.
23, CH-4055  Basel

PIRPAMER,  Luis: Hotel Post in A-6458
Vent

QUINODOZ, Jean: Musikeraus  CH-54008
Les Hauderes irn Wallis/Schweiz

SCHÖPF, Ernst: Bürgermeister  in A-6450
Sölden

THIEM,  Marion: Forschungsinstifüt  für
Freizeit  und Tourismus, Universität  Bern,
Monbijoustraße  29, CH-3011 Bern

TÜTING, Ludmilla:  Arbeitsgemeinschaft

»Tourismus rnit Einsicht«,  Mittenwalder
Straße 7, D-1000 BERLIN  61

Impressum:

Informattonsdienst  der PRO VITA  AtPINA  -
Zeitschrift  för Kulfür  und Entwicklung  im Al-
penraum. Herausgeber: PRO V[TA  ALPINA.
Redaktion: Gerhard PRANTL  und Dr. Hans
HAID.  Erscheint viermal im Jahr.



»Und  sie  sägten  an  den

Ästen

auf  denen sie saßen,
und  schrien  sich  zu ihre

F4thrungen
wie  man  besser  sägen

könne.

Und sie fiihren  mit
Krachen in die Tiefe
und  die  ihnen  zusahen

beim  Sägen

schüttelten die Köpfe
und sägten kräftig weiter. «

Bertoid  Brecht

Meinungen,  Thesen, Strategien, Modelle,  Warnungen,  Denkanstöße, Auseinandersetzun-

gen aus dem Kopf  und aus der Feder von Denkern,  Philosophen,  Fachleuten.

Beiträge, dietrotz  ihres oftkritischen  Inhaltes oder gerade deswegen, trotz ihres zum Teil

unverholen  artikulierten  Pessimismus', oder wieder  gerade deswegen, von Hoffnung  und

Zuversicht  getragen sind.

S»Auf die Frage, ob ich pessirnistisch  oder optirnistisch  sei, antworte ich, daß mein Erken-

nen pessimistisch  und mein Wollen  und Hoffen  optimistisch  ist.<«

(Albert  Schweitzer)

DieBeiträge  indieserNumrnerlvon  »Pro ViföAlpina«  bildeneine  sponföneAuswahl  aus

vorliegendenMaterialienundAbhandlungenzum  Thema»Tourismus«.  Wirwollensievor-

läufigindenRaumstellen,  siesollenundkönnenauchUnterlagezudenGesprächenanläß-

lich  der Tagung ))KULTUR  - 'iüURISMUS  - WSION  2009«« sein.

OderGrundlagedazu,  gemeinsameinenWegzufinden,daßdieSchritteindaskommende

Jahrtausend keine ausweglosen sein werden.

Wir  als Verantwortliche  in Tourismusgebieten
1. Tourismus  soll unsereWirtschaft  sinnvoll

ergänzen. Wir  wissen, daf3 er gleichzeitig

eine Gefahr für unsere Kultur  und unsere

Umwelt  bedeutet. Wir  wol]en die Entwick-

lung selbst kontrollieren  und aktiv steuern,

damit unsere Heimat als Lebens-, Wirt-

schafts- und Naturraum  erhalten bleibt.

2. Selbstbestirnmte  Tourismusentwicklung

bedeutet für uns, daJ3 die einheimische  Be-

völkerungvorOrtbei  allenwichtigen  Ange-

legenheiten mitentscheidet  und mitbeteiligt

wird.  Tourismusentwicklung  von, mit und

für die örtliche  Bevölkerung.  Wir  fördern

möglichst  vielföltige  Formen  der Bürgerbe-

teiligung  und lassen auch Minderheiten  zu

Wort  kommen.

3. Wir streben g1eichermaJ3en eine wirt-

schaftlich  ergiebige, soziafüerantwortliche

und umweltverträgliche  Tourismusentwick-

lung an. Wir  sind entsprechend bereit, dort

aufeinenweiterenAusbauzuverzichten,  wo

er fiir  unsere Bevölkerung  und unsere Um-

welt zu untragbaren  Belastungen führt.  Wir

hüten uns vor den sogenannten wirtschaftli-

chen Sachzwängen.

4. WirlegendietouristischenAusbauzielein

unserenOrtenverbindlichfestundbeschrän-

kenunsdabeiaufdasWünschbare,  nichtauf

dasMachbare.  WirhaltenunsandieseZiele

undnehmendabeiauchzeitweiligeEngpässe

bewuJ3t in Kauf.

5. Wir wollen die Kontrolle  über unseren

Gnind  und Boden behalten. Wir  betreiben

eine aktive Raumordnungs-  und Bodenpoli-

tik. WirbeschränkenunserBaugebietdurch

sparsameAusscheidungvonBauzonen.  Wir

verzichtenaufdenBodenverkehranAuswär-

tige. Wir  setzenuns füreine  vorrangige  Nut-

zung der bestehenden Bausubsfönz ein.

6. Wir verfolgen eine zurückhaltende  Er-

schließungspolitik.  Wirwollendeshalbbeim

Bau neuer oder bei der Erweiterung  beste-

hender Infrastrukturanlagen  (insbesondere

Straßen, Parkplätze,  Flugplätze,  Wasserver-

sorgung,  Müllbeseitigung,  Kanalisation)

und touristischer  Transporteinrichtungen

(Luftseilbahnen,  Skilifte)  vorsichtig sein

und die Ausbau-Ziele  strikt  beachten.

7.WirwollenNaturundLandschaftwirksam

schützen. NebendemhaushälterischenUm-

gang mit  dem Boden und der zuickhalten-

den Erschließung  errichten  wir  auch groß-

räumige Schutzzonen, die besonders wert-

volle Landschaften bewahren sollen. Bei

allen Planungs- und Bauarbeiten  ziehen wir

Fachleute des Natur- und Umweltschutzes

hinzu.

8. Wir  wollen der Gefahr einer einseitigen

Wirtschaftsentwicklungundeinerzusförken

Abhängigkeit  vom Tourismus begegnen.

Wir  setzen uns für eine Stärkung der Land-

wirtschaft  und des Kleingewerbes  und für

eineVerbesseningderPartnerschaftrnitdem

Tourismus  ein. Wir  streben eine qualifötive

Verbesserung der touristischen  Berufe an.

Wir  wollen  auch laufend alle Möglichkeiten

für die Schaffung neuer nichttouristischer

Arbeitsplätze  pifen.

9. Wir wollen die Tourismusentwicklung

konsequentaufdienatürlicheundkulturelle

Eigenart  unserer Regionen ausrichten. Wir

erwarten;  daß auchunsereGästebereitsind,

sich auf uns einzustellen.  Wir  wollen, daß

unsere einheimische Kultur  eigenständig

undlebendigbleibt.  Wirpflegenundfördern

unsereArchitektur,  unserHandwerk,  unsere

Kunst,  unsere Sprache, unsereBräuche,  un-

sere Gastronomie.

lO. WirwollenalleBetroffenen-dieeinhei-

mische  Bevölkerung,  die Tourismus-

Unternehmer,  diePolitikerunddieTouristen

-laufendinformiereüundsiefüreinsozial-

und umweltverantwortliches  Verhalten ge-

winnen. Wir stellen sämtliche Mittel  des

Tourismus-Marketings  und derallgemeinen

Information  in den Dienst  unseres Konzep-

tes.

(Aus Tourismus mit  Einsicht:

damit  alle  mehrdavon  haben.)



Rückblende:
Verhältnis  Vermieter  - Gast;

eine kleine  Diskussion  bis an die Wurzeln
Juli  1988, Rofen/Vent  - Prntnkn1lpxisfüge

ganz Uar, daf3 der Gast gekommen ist, den
dies angesprochenhat.  Wirmüssen  eine an-
dere Werbung machen, dann wird  auch ein
anderer Mensch kommen.«

Monika,  Gästebetreuerin:  »Siehabenzuerst
gesagt, nicht  wir  miissen uns ändern, son-
dern der GastmuB  sich ändern. Das stimmt
irgendwienicht,  weilichglaube,  wirmüssen
zuerst einmal ganz ein anderes Selbstbe-
wuJ3tsein kriegen und wenn wir dann mit
diesemSelbstbewußtseinandenGastheran-

treten, wird  sich auch der Gast ändern.«

Ein Venter:

»Man föhrt ja dorthin,  wo die Leut' noch
nicht  so ganz selbstbewußt geworden sind.«

Monma:

»Ja, was machen denn wir, wir  haben uns
ständig verkauft.«

Venter:

»Ja sicher, es ist aber das Geschäft  da.«

Ruth Spielmann:

»HabenwirnichtendlichgenugvonderPro-

stifütion,  oder?«

Venter:

»Ja, sollen wir  zusperren?«

Monika:

»Nein, das ist der »sanfte Tourismus«, den
wirebenmachensollen.  Wirsollenunsnicht
soverbufen,daßmandenGasteinfachalles

mitunsmachenläßt.Mansol1demGastauch

sagen können, da13 er rnir  vielleicht  auf  die
Nerven  geht, und ihm meine Probleme nä-
herbringen  können. Ich mach' das auch so
beimeinenWanderungen,unddasakzeptiert

der Gast.<«

Venter:

»Das  ist fraglich.  Welcher Gast?«

Monika:

»Um  den Gast werden wir uns bemühen
muSSen.<«

Venter:

»Wie  oft kommtder  vor in der Zielgnippe?««

Eine Teilnehmerin  aus Tirol:

»Derkotnmtoft  vor. Wir  haben nur bis jetzt
dasfalschePublikumangesprochen,  mitun-
serer ganzen Werbunig. Wir  haben ein Kli-
schee produziert  in unserer Werbung. Es ist

Monika:

»Die Gastgeber sollen es wirklich  aus-
dicken,  wie sie selbst sind und sich nicht
unterdrücken  lassen vom Gast.«

Hansjörg  Waldner:

'=»Und sie sollen nicht  so dem Klischee  ent-
sprechen »derTirolerjodelt,  er ist lustig,  er
ist überall  gut...«.

Tourismus  und Farnilienleben:

Ein Venter:

»Wenn im Dezember  die Saison wieder  los-
geht, sinddieKinderinderSchule.  Wenndie
Kinder  Ferien haben, sind die Eltern  beim
Arbeiten.  Sind wir  in der Schule, haben un-
sereElternFreizeit.  ElternundKinderhaben

überhaupt  keinen Kontakt...  In Hochtouri-
stikortenwie  SöldenoderObergurglwerden

die Kinder  yon Kindermädchen  großgezo-
gen. Dafrag'  ichmichwirklich,  wo'sdanoch
einFamilienlebengibt,  unddasistdie  größte
Gefahr des Tourismus.«

Tourismus  und soziale und menschliche  Be-
lastung:

oPriiche
aAuS«Nuu&

Derselbe Venter:

»Obwohl Vent als Modelldorf  für sanften
Tourismus  gilt,  schauen Sie sich einmal die
Frauen in Vent an: entweder ist Vent kein
Modellfall  oder ich verstehe was Falsches
unter »sanfter Tourismus«.

(Aus »Die Ferienmenschen«, Jost Krippen-

dorf T/erlag Orell Füss{i)



Andreas  Braun

Auf ein %rt

Tourismuspolitik  =  Umweltpolitik

Eine  fiir  viele Leser abgedroschene Fest-

stellung...  schließlich  treffe ich sie konse-

quent seit ÜbernahmederVerantwortung  in

derTirolWerbung.  Dennochhabeichmehr

Besorgnis denn je zuvor, daß es unserem

Tourisrnus nicht ergehe wie dem Frosch in

der Badewanne, dem in langsamer, schlei-

chender Steigening  die Stromspannung  auf

220 Volt  erhöht  wurde  und so ein für  ihn re-

aktionslos  eingetretener  Elektrotod  bereitet

wurde.  DieplötzlichemomenföneErhöhung

der Spannung hätte seinen Überlebensin-

stinktmobilisiertundhätteihnaus  derWan-

ne hüpfen lassen.

Esgehtdaherimrnerdringenderumeinegei-

stige -  oft notwendigerweise  unangenehme,

und schockierende  -  Bilanz  unseres ökolo-

gischenSollundHabens.  DieseBi1anzmuJ3

angesichts unserer Geographie  und unserer

sförken wirtschaftlichen  Ausrichfüng  auf

den Tourismus nach viel strengeren Krite-

rien erfolgen  als anderswo: d.h. Tirol  muß

Llu

einetouristischeUmweltpolitikeigenenund

strengeren Zuschnitten  ins Auge fiissen.

Getährliche  zivilisatorische  Sackgassen in

engen alpinen Tälern, die Rasanz des Auf-

prallesvonAltemundNeuem,  dienomaden-

haften', saisongesteuerten Wellen  zeitweiser

Be- und Entsiedelung,  die mefösfösierenden

Siedlungsgrenzen,  dieklotzendenBaukuba-

turen einer den dienenden baulichen  Maß-

sföb verhöhnenden Gesinnung, die lange

Heilungsdauer  landschaftlicher  Wunden,

diebnitalenSachzwängeeinesrücksichtslo-

senJndividualverkehrs,derVerlustjederSo-

zialbindung  zum knappen, innerhalb  einer

Generation  verschleuderten  Gnind  und Bo-

den, derungezügelteDruckvagabundieren-

dengewinn-undzinsgeilenGeldes,einehilf-

los industrialisierte  Landwirtschaft,  etc. er-

zeugen einen enormen Druck  auf unsere

schweigende Nafür. Die Altlasten  und zu-

künftigen  Hypotheken  auf Wasser, Boden,

Wald, Artenvielfalt,  Gesundheit, etc. sind

unabsehbar. Es mehren sich dramatisch  die

Anzeichen,dal3unsereBilanzimSinneeiner

ganzheitlichen  Betriebswirtschaftslehre

nichtmehr  stimmt,  d.h.,  daß beiunserer  oft

leichtfertigen  Wirtschafts-  und Konsumge-

sinnung die entsprechenden Rückstellungen

fürdieZukunftfehlen.  Solltenwirinfötaler

Weise erkennen müssen, daPl wir  eine Welt

besitzen, die für die Bedürfnisse  der Men-

schen, nicht aber für ihre Gier ausreichen

wird? Gerade die gnindsätzliche  positive

wirtschaftliche  Entwicklung  im Tourismus

muß uns intensiv  zum ökologischen  Nacl,-

denken wachitteln:  Touristisches Denken

und Handeln sollte sohin in jeder  kleinen

PhaseundaufjederEberievonökologischen

Ubärlegungepverstärktgetragenwerden:  Ist

meine persönliche Autofahrt  entbehrlich?

Nützeichalle  MöglichkeiteneinerMullver-

meidungundeinerMulltrennung?Kaufeich

Lebensmittel,  die aus billigerumweltschäd-

licher  Massentierhaltung  stammen? Halte

ichdieTempolimitsein?  Pife  ichsämtliche

alternativeEnergiechancen?Interessiereich

mich für mein Ombild?  Helfe ich bei der

Säubening der Umwelt  mit? Verzichte ich

auf  entbehrliche  Fernreisen? Wo sind erhal-

tenswerteBiotope  inmeiner  Gemeinde? etc.

Unsere ökologische Zukunft  wird immer

weniger mit allgemeinen  Schuldzuweisun-

gen und nlusionen  von der Allheilkraft  ge-

setzlicherRegelungenzumeisternsein,  son-

dernvon  einerÄndening  der 3ifüichen  Ein-

stellung von uns allen, seien wirKonsumen-

ten ode,r Produzenten, gegenüber unserer

Nafür abhäpgen. Unsere technisch-wirt-

schaftliche Halfüng gegenüber der Natur

solltevermehrtdurch  eine sinnlich-ethische

Hinwendung  zur Schöpfung ergänztund  er-

setzt werden.

»ÄI

»ZugelmsensindalleBesit:zerinnen  von

Bikinis,  Tangas und  anderen  leichten

'rikots,  &urzum  alle,  die von den Schi-

stiefeln aufwärts ihrBestes in der war-

men  FrüMingssonne  [schg(s  zeigen

möchten«,

(Werbespruch  zttm  »1. Bikini-  und

:mnga-Skicup«  in der  Tiroier  Fremden-

verkehrsgemeinde  Ischgl)

»Esista(lesvie(r.uschnel(gegangen,die

Natur  derpackt's  nimmer«

(MeinradPrantl,IAngenfeld, 75Jahre,
Arbeiterpensionist)

»%nnich'einmalgroßbin,  werdeichAr-
chitekt.  Dannbaueichei'nHausunddas

hatnureinemre,  unddakommtmirkein

Frernder  hinein«.

(ein Tiroler Kind nach seinem Berufs-

wunsch befragt)
****4* € *)k)k)k)k******)k**********)D

»Wenn wir aufhören, ein Gastland n%it

Geist und Herr, zu sein, dann istes nur

ein k(einer Schritt zur see{enlosen kr-

gnügungsindustrie, und von dort dann

weiter zum eiska(ten Tourismusnepp.

Und dm wäre  das Ende...«

(aus einem Hirtenbriefvon BischofSte-
cher, Innsbruck 19E7)



Ludmiila  Tüting, Berlin  AG Tourismus  mit  Einsicht

Tatort  Goa  Tatort,  Himalaja
*mAufstandderQereistenundneuenWege füreinetouristischeZukunft

,aß%
Es gibt  kaum noch ein Fleckchen  Erde, das
nicht vom Tourismus beihrt  ist. Trotzdem
wirddiesergrößteWirtschaftszweigderWelt

in seinen Auswirkungenvöllig  unterschätzt.
Die meisfön Menschendenken  bei dem Be-
griff  »Tourismus« nur an Urlaub  und verrei-
sen, nichtaberandieteilweiseverheerenden

Auswirkungen  der »Industrie  ohne Schorn-
Sieln«,

Zwei Wochen Nepal kombiniert  mit einer
Woche Badeurlaub  im indischen  Goa gehö-
renheute  zum Sföndardangebot, ermöglicht
durch preiswerte Charterflüge,  pauschal
oderaufeigeneFaust.  Weres sportlichliebt,
wandert durch den Himalaja  oder unter-
nimmt  eine anstrengende Radtour von Kat-
mandu nach Lhasa. Wer 10.OOO Mark'übrig
hat,fliegtmalebenffireineWochezumHeli-

Skiing  nach Kashmir.  -

Je mehr das Mittelmeer  und die Alpen  ver-
baut und zerstört werden, desto deutlicher
zeichnet sich die Flucht  in eine ferne, ver-
meintlichheileWeltundindieletztenNatur-
reservate ab. Das Ergebnis sind insbeson-
dere in Entwicklungsländern  Reichfüm  für
wenige auserwählte, Wohlsfönd für einige
kleine  Geschäftsleute, schlecht bezahlte Ar-
beitsplätze  für  Bedienungspersonal und
NachteilefürdiebreiteMasse,  dieihrerseits
nie reisen kann. Dazu gesellen sich die Zer-
störungderUmwelt,hlfürellerAusverkauf,

Rassismus, Prostitution,  AIDS, Drogen,
Kriminalität,  Enteignungen und Vertrei-
bung. Praktisch nie werden die vermeintli-
chen Paradiese aus den Augender  -  häufig
ungefragt-Bereistenbetrachtet.  Verschlos-
sen bleiben die Augen der Touristen vor
Menschenrechtsverletzungen  wie in :I'ibet,
KashmiroderNepal  (alleinüber20.000Ver-

haftungenindenk:tztenWochen)undvorder

langsamen Vernichtung  des Lebepsraumes
derBevölkerungdurchtouristischeAnlagen

(Goa).

Ein Diavortrag  zeigt diese Zusamrnenhänge
und Auswirkungen,  aber auch Widerstände
gegendieTourismusindustrie(Goa)undLö-
sungsansätze für einen verantworfüngsbe-
wußten Tourismus. Dabei geht das -  1989
mit  dem Umweltpreis  des Deutschen Reise-
büroverbandes (DRV) ausgezeichnefö -
Annapurna  Conservation  Area  Project
(ACAP)  inNepalmitbestemBeispielvoran.

Der Erfolghängtaber  letztendlich  auchvon
den ausländischen Touristen  und Reisever-
ansföltern ab.

Lokal  handeln  -  global  denken

Lokal  denken  -  global  handeln

Formuliening  einer allgemeinen  Leitfrage

Paul Messe" / we'er Bäfz'ng 1en/regiona1enEbeneheuteüberhauptnoch

DieAlpenimEuropader90erJahre  ;::enundist'schutZinZu'n%a-
* Der Alpenraum  im Kontext  der Zentren -
Peripherie-  Spannung: Wird  die wirtschaft-
licheEntwicklungdes  Alpenraums  endogen
oderexogenbestimmtbzw.  wiesiehtdasVer-
hältnis  endogen/exogenaus?  Welchen Stel-
lenwert  besitzt das Alpengebiet  im Kontext
desjeweiligenSföates  (StellenwertderBerg-

gebietspolitik)?DieseallgemeineLeitfragekannmaninfflnf

Teilleitfragen  aufgliedern:

0 Worin  bestehen im Alpenteikaum  die ak-
füellen  Probleme  und wie sind die zukünfti-
gen Probleme,  insbesondere im Kontext  der
jüngsteneuropäischenEntwicklungzubeur-

teilen?

*DerAlpenraumalsAktiv-undPassivraum:

IstdiewirtschaftlicheBasisdesAlpenraums

derzeit  langfristig  gesichert oder handelt  es
sich um einen strukturschwachen  Raum mit
wirtschaftlichen  Problemen?

* Der Alpenraum  als ökologisch  sehr sensi-
blerRaum:  Istdie  gegenwärtigeund  zukünf-
tigeEntwicklungindenAlpenmiteiner  Zu-
nahmederökologischenProbleme  (ökologi-
sche Probleme durch Über- und Unternut-
zung) verbunden?

WenndiewirtschaftlicheBasis  gesicherter-
scheint:

* Gibt es wirtschaftliche  Monostrukturen
(z.B. Tourismus),  die in Zukunft  Probleme
schaffen könnten?

@ SpieltsichdiewirtschaftlicheEntwicklung

in Formenab,  die die Einheimischenbreiter
einbezieht  oder wird  sie nur von einer klei-
nen Elite getragen (soziale Ditnension)?

@ DerAlpenraum  als historisch-kulturell  ei-
genständigerRaum:  IsteinekulfürelleIden-

tität  im  Alpenraum  (auf  Gemeinde-,

Regions- und Landesebene) noch g4ben,
formiert  sie sich neu oder wird  sie nur noch
als Folklorismus  vermarktet?  Gibt es evtl.
Ansätze für eine supra-nationale  Identität
desAlpenraumsüberSföatsgrenzenhinweg?

@ Der Alpenraum  als schutzbedürftige  und
schutzwürdigeLandschaftvoneuropäischer

Bedeutung: Inwieweit  sind die zahlreichen
Natur-  und Kulturlandschaften  auf derloka-

L] LT7-
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Gerhard  Crepaz

MZM  Musik  zum Melken
'Kn derAkaviening  von Kühen zum Milchgeben

und von Kmsuiwxtcn  zuin Kau7h.

p"v'ffr
alpina

Schon in den Sechzjgerjahren  geisterten

MeldungendurchdietnternationalePres-

se, daß in Amerika  -  wo sonst? -  Kühe

mittels  sanfter  Klänge  Mozartscher  Mu-

sik nachweislich  zu mehr  Milchleistung

gebracht  wurden,  man  hörte  von Waren-

häusern,  indenensüß  einlullendes  Gedu-

del füeUmsätzesprunghaftansteigenließ

undgelegentlichgabes-ganzverschämt

-einenneuenBegriffindenZukunftskal-

kulationen  der  Arbeitsp}atzgestalter

MUZAK  -  Musik  zur Arbeitsaktivie-

rung.

AberimgroBenundganzenwardieWelthier

in Tirol  noch stumm und unberührt  von den

Segnungen auditiver  Tranquilizer.  Lästige

TelephonwartezeitenimVerkehrmitÄmtern
wurden weiterhin  in »Buchhalter  Wannin-

ger«  Manier  gelöst, Schweigen und Warten

gehörte noch zum -Standardrepertoire  ver-

drahteter  Komrnunikation,  -  heute klingen

einem gelegentlich  ganze Klavierkonzerte

ansverdutzte0hr-,indenSelbstbedienungs-
lädenbestirnrntenoberzwungenerKonsum-

abstinenz schreiende Kinder  und das Ge-

murmel  miteinander  noch sprechender Er-

wachsener die Akustikkulisse,  und im War-

tezirnrnerdesOnkelDoktorbrachtemichals

Kind  die Stille  imrner  in einen lähmenden

Zusfönd zwischen beklornmen-ängstlicher

Erwartung  und Schläfrigkeit.

Dasalleshatsichheuteauchbeiunsgewaltig

geändert

Das große T«langmöhpl vnn Erik
Satie am Beginn  des Jahrhunderts  als Sinn

förMusikgefordert:  Musikwieeinangeneh-

mes Möbelstück  -  darnit  sind wirheute  na-

hezu überall  ausgesföttet, die Pausenlosig-

keitvonMusikzum  Vorbeihören,  Musik  im

Radio, im Aqto, am Flughafen,  im Super-

markt,  in der U-Bahn  (vorderhand  mi131un-

gen, den Wienernwar  es dann doch,zu viel,

sie wehrten sich dagegen), beim Zahnarzt,

imTelephon,  imFernsehprogrammals»un-

terlegte«MusikinO3müssensogardieInter-

views nochrnitklassischerMusikgepolstert

sein-kürzlicherst,  währendeinesharmlo-

senGeplaudersRolfLiebermannsüberSalz-

burg' gäb .es gleichzeitig  schön gedämpft

Klassisches sozusageri als Watte, in die ver-

packt dem sföunenden Hörer  an sich Orts-

fremdes geliefert  wurde.

Pausenlosigkext, damiterklärtsichdie

neue Sifüation:

wer irnmerzu  aktiv sein muß, jung,  fröhlich

-  ohne den Produktionsfluß  hemmende

Probleme -  der greifi  zur Überbickung

drohenderLeistungseinbnüche,  dankbarzur

kostenlosen Medikamentisierung  der Um-

welt. Fröhlichkeit  als Glaubensinhalt,  Ju-

gend, Kraft, dulijö-juppi-hei:  eine aus-

schließlich  amMehrwertorientierteoptimi-

stische Gesellschaft  dudelt sich über alle

Klippen  hinweg. Das Unangenehme wird

wegverpackt.  Unsere Seelenmüllhalden  lie-

gen im Niemandsland.  Aus dem Bauch für

den Bauch, Musik »ohne Dissonanzen«

wurde vor einigen Monaten irn Sendung-

sprofil  eines Massenmediums  verordnet.

Doch pluralistisch  sind wir,  -  klopf

Schenkel, potz Hias! -  intellektuelle  Rest-

exemplare dieser späten Menschheit  (alles

»post«) haben ihre Reservate in den Medien

nach22(oftschon23.00)Uhr,  imtraditionel-

len Ghetto der Wissensgewinnung  auf den

Unis, denSpezialzeitschriften,  den,Clubver-

anstaltungen  und Dishssiorisnischen:

juPPi!

Sagteinerdochwirklich,  dasallesseinichts.

WaskürnmertdenStillendasTosenderWelt?

WahreKraftkommt,  unbemerktvomElend

der Massen, nur wenigen vernehmbar  im

Auge des Hurrikans:  von Meister  Eckfiarts

»>Von der Abgeschiedenheit«  bis zu den Ge-

heimnissen  des Ostens.

Seminare för Schweigen, Übungen für Fal-

lenlassen, Betriebsamkeit,  Betäubungslärm

habe noch nie die Welt getragen. Letztlich

entscheide allein  jedes ICH.

F,inflnß  des Tourismus  auf

Kultur  & Gesellschaft
'nOURISMUS  als StreB und Störfaktor  in

Massentourismuszentren.  Reale Situation:

kaputteFamilien,  FrauenausMehrfachbela-

stung am meisten betroffen;  bis zur Spitals-

reife im Herbst.

TOURISMUS  als besondererStörfaktor  für

KindörundJugendliche.  AlleinSchulenvon

Tourismuszentren  gestellten  Aufgaben

brachtenerschütterndeErgebnissevon  Tou-

rismuskritik  und Tourismusablehnung  (ver-

gleiche  Sölden im Ötzföl)

TOURISMUS  als moderne Form von Aus-

beutung. In keiner  Branche sind Hilfskräfte

(Gasfö;beiter)  so ausgebeutet wie in der

Massentourismusabspeisungsma-

schinerie...

TOURISMUS  hattiefgreifende  Auswirhn-

gen auf Allfögskultur,  Volkskultur  (Brauch-

tum);,

TüURISMUSzeugtindustriellvorfabrizier-

te Wohn-Kultur  und ein grausiges Lederho-

seneinerlei.

TOURISMUS:  nichtsanderesalsein»Groß-

unternehmenprimitiverZuhälter«.  Ichspre-

che von Bergböcken,  Berghuren  und Lem-

mingen -  auf dem schnellsten Weg zur

Selbstzerstörupg.

IDURISMUS  hat zweifellos  auch positive

Aspekte: über den Zaunschauen, persönli-

cher Konfökt  mit  Menschen  aus einer ande-

ren Lebens- und Kulfürwelt.

TüURISMUShateineGegenbewegungpro-

voziert: Aufsfönd der Bereisten. Aufbau

einer privat-dörflichen  Gegenwelt. Selbst-

bewußtes Leben in zwei »Welten« (Saison

und saisonlos)

TOURISMUS  in den derzeit  in Massenzen-

tren (vor allem im Winter  und Gletscheiski-

gebieten) betriebenenFormistdiegarantiert

wirksamsteFormzumDorf-,Tal-undLand-

untergang...

.(HmsHaid)
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AdolfLoos:  Vroa '- VltaRegeln für den, der in den Bergen baut ,4p1I'B

bewerb treten. Die Habsburgwarte  stört dii

Kette des Wienerwaldes,  aber der Husarea

tempel fügt sich harmonisch  ein.

DenkenichtandasDach,  sondernandenRe

genundSchnee.  SodenktderBauerundbau1

daher in den Bergen das flachste Dach, das
seinen technischen  Erfahrungen  nach noch

möglich  ist. In den Bergen darf  der Schnee

IAI

»Geben wir uns die Kuge( oder fangen
W!r neu an?«

(Günther  Nenning  aus: >Norwärts  zum

Menschen  zurück«)

»Seit  der  Renaissance  sind  wir  perma-

nent dabei,  Grenzen zu überwinden.

Heutesindwirdabei,  Grenzen:zuerkert-

nen. Eigentlich  sind  wir  schon  so weit,

'»



h  Adolf Loos auf Vordermann gebracht
oder

Neue Regeln für den, der in den Bergen baut
Baue malerisch.  Die Berge sind grau und

kahl. Sie vertragen Verzierung  und Farbe.

Nimrn  dir die Trachten der Eingeborenen

zum Vorbild:  überquellende  Balkone sind

wichtig.

Baue so großwiedukannstund  sobfüigwie

möglich.  Sföige absichtlich  auf das Niveau

desprimitivstenGastesherab.  Sprichmitden

Älplern  in förer Sprache. Mach dich auch

sonstmitfönengemein.  Siewerdenesdirrnit

Aufträgen  danken.

Alte  Formen  sind out. Reduziere  die Tradi-

tion auf  heimelige  Accessoires. Vor allem

merke:  dasallesbekrönendeAlmhüttendach

ist ein Muß. Der Dreschflegel  ist durchaus

als Zirnmerschmuck  brauchbar.

BauindieHöhe,dieVertikalespartPlatz.  Sie

brichtdieVorherrschaftderKirchtürmeund

nimmt  den Bergen viel von förer göttlichen

Schrofflieit.  Das weithin sichtbare Hotel

bringt  selbst den eisigsten Ferner auf ein

menschlicheres  MaJ3.

Wähle  das Blechdach. Es ist kostengünstig

unddauerhaft.  UndderSchnee,  derkostba-

re, deckt es im Winter  ohnehin  zu.

Nimm's  mit der Wahrheit  nicht zu genau.

DerGastmußnichtwissen,daßdudeinHaus

in die gelbe Zone gebaut hast.

7jgtden  xum Tourismus

in den Alpen

VorallemfflrchtedenVergleichmitdemAl-

ten. Bevor du das Neue planst, sorge dafür,

da13 das Alte restlos verschwindet. Die

Sprengung der Altsfödt  hebt den Wert des

Olympischen  Dorfes.

Nimm  dich in acht vor Umweltschützern,

GinenundanderemGesindel.  Siebeneiden

dich nurumdas  guteGeschäftund  sinddes-

halb stets gegen deine Projekte.

8. Klasse  einer  nroler  Schule,  17Jahre

>Mißtraue  der Idylle.
Sie ist  ein Mörderstück.

Schlägstdu dich aufihre Seite,
schlägt  sie dich  zurück.

Urui  wisse  um die Trauer.

Sei deine Prüfung wert.

Auch  der  TRANSIT  ist Teil des »Touris-

mus durchdieAlpen:«

Durch den Gotthardtunnel  fuhren  1980

1,4 Millionen  Fahrzeuge  '

ImJahre  1986warenesbereits4,5Millionen

Fahrzeuge

Den Brenner 6assieren an Spitzenfögen
ca. 50.000 Autos

Pro Jahr sind es 8 -9  Millionen

Das sind 42% des alpenüberschreitenden

»Urlauberverkehrs«.

Diese Autos stoßen pro Jahr aus:

57 to Kohlenmonoxyd

50 to Stickoxide

lO to Kohlenwasserstoff

1,6 to Blei

70 to Streusalz

S('H'Th"AHRFR  srhimlpn  dip Alpen:

in den Alpen  stehen 15.000 Gondelbahnen

und Sessellifte  zur Verfügung  mit 120.000

km Abfahrtspisten

SKITüI'AL  =  SKIBRUTAL:  Österreich

verfügt  über 18.000 ha Pistenfläche und

12.000 krn Langlaufloipen.  300 Schneeka-

TA

nonensindindenAlpenimEinsatz.  Wievie-

le kommen  bis 2009 dazu?

MILLIONEN  in den Alpen:  der Alpen-

raum hat ca. 7 Millionen  Einwohner. Dem

stehen40MillionenUrlauberproJahrentge-

gen, 60 Millionen  Tagesausflüge und

250 Millionen  Übernachtungen.

Der Tourismus liegt mit 12% am Welt-

Bruttosozialprodukt  nach Erdöl und Auto-

mobilindustrieandritterStelle.  InTirol  sind

'es ca. 45% und im Kanton Graubünden  ca.

50% am Bmttosozialprodukt.

TOURISMUS
>»Andere Iiiruier  erleben«  -  »Vie(  von

der  %lt  sehen« -  »Einheimische

kennenlernen«  Reisemotive von füst

7 Mio.  deutschen  Auslandsurlaubern.

Reiseanalyse  '85

DerMensch  istdas,  was erverlierl,

und  was ihn  deshalb  schert«.

(Andr6He(1er-aus:  »DieSpracheder

Salarnander«

))%  derFremdenverkehrzur  Touristen-

industrie  wird,  b(eiben  die Menschen

auS<«

(Toni KofLer
1983)

Krafdeld Längenfeld

»%s  hot  denn  die  Umwelt mit'n

Fremdnwkehr  ze tien, es seid  jo  olles

Teppn!«

(gehörtbei  einer  StammtiscMiskussion

im Otzta0

»H/ir  brauchen dringend neue Berge!!« »Ich  kenne nichts Obszöneres als das:

»T0u,stzuseinbedadeswenl,jdoch  DenBetrugde,VolkesinderMmkedes
kikstümlichen«.

wer 'ßurist ist, ist kein König!» (Ma,in  T'Fa/ser)

%im  denn in die Ferne schweifen,
wenn  das Frernde  lieytso  nah?

%im  denn in die Ferne schweifen,



Firn  statt Hirn  bei Osterurlaub  in Sö1den alI'iTh
Wollen  Sie einmal  den Anblick  des Ötzföles
in Ruhe genießen, so müssen Sie zur Oster-,
zeitdurchs  Ötzföl fahren, denn da brauchen
Siefür35  km6Stunden.  InSöldenwirdman

Sie belächeln,  wenn Sie um ein freies Zim-
mer fragen, sogar der Schnee lacht'Ihnen
fröhlich  ins Gesicht. Vielleicht  werden Sie
sich wundern,  wenn Sie Gott und die Welt
treffen,  aberGottistewigerUrlauberinSöl-

den. Nirgends  werden Sie sich einsam föh-
len, dennunbeihrte  Natur  istwieeine  ima-
ginäre Geometrie  fiir  Einzelgänger.

HerrlichpräpariertePistenzwingenSie,Ihre

Schier jeden Abend zur Reparafür  zu brin-
gen, inzwischen  vertauschen Sie Ihr  beque-
mes Bett mit dem gleißenden Licht  der
Disco-Spots.

SollteimWinterschigebietzu  wenig Schnee
liegen, danngarantiertdie  gröJ3te Gletscher-

fläche Österreichs ein schmelzendes Ur-
laubskonto. Ein Erlebnis  fiir  Sie wird  der
überfüllte  Gletscherbus sein, der Sie direkt
ins Gletscherpanorama  bringt.

Spät in der NachtblasendieSchneekanonen

in heulenden Tönen die kleine Nachtmusik
vonMozart.  SolltenSieaufderPisteKörper-

kontakt mit einem anderen Schifahrer  su-
chen, so dankt es fönen die überfüllte  Ab-
fa)utspiste  (endlich  einer weniger),  weil  der
Rettungshubschrauber  für Sie die Talfahrt
erledigt.

Um sich nicht überanzustrengen,  kann man
das längereWarten  bei denLiften  zum Aus-
ruhen und Entspannen benützen. Für Son-

.nenhungrige  empfiehlt  es sich, im Dorf  zu
bleiben,  um dort ein natürliches,  schönes
Braun  von den Abgasen anzunehmen.

In SöldenbrauchenSie  auch nichtnireHek-
tikabzulegen,  denndieDrängereiamSchal-

ter für  die Schipässe und aufder  Straße 1äJ3t
SiegleichdenDuftderGroßsfödtatmen.  Ein
groBer Vorteil  ist, daJ3 Sölden die flächen-
größteGemeindeÖsterreichsist,dennnurso

können Sievoll  aufdie  neuen Sporförten  ab-
fahren.

EinRuhepolfflralle,  dieförenUrlaubindivi-

duellundabseitsgenießenwollen,  istdienur
5 krn entfernte, zur Gemeinde  Sölden gehö-
rendeOrtschaftZwieselstein.  DerhoheBe-

kanntheitsgrad  der Ötztal-Arena  reicht bis
auf  3774 m hinauf,  wo Sie der Sonne näher
sind als am Meer. Vermutlich  schlägt auch
IhrHerzhöher,  wennSiemitderneuenGais-

lachkogelbahn  in kürzester  Zeit  von l377 m
auf  3058 m hochfahren.

Durch  diese Neukonstruktion  kornmt  es bei
derAuffahrtzukeinenWartezeitenmehr,  die
ergeben sich dafür  in den Abfahrtspisten.

DaßbeialldemRubeldieRomantikerhalten

bleibt,  dafiir!iorgendievielenObstlerhütten

mit heimischen  Schutmelliedern.  So fiihlen
Sie sich auch im Urlaub  wie zu Hause.

Jugendbeiträge

aus der »Gemeindezeitung  Sölden«,

August 1989 -

Sö}den, dieWirklichkeiteinesAlptraumes
DeralleJahrewiederkehrendeStromUrlau-

ber bewegt sich weder einmal in Richfüng
»unberührteNatur«.  DasZieldererholungs-

wütigen  Menschen  ist Sölden, das sich zu
denTopTenderFremdenverkehrsortezählt.

Doch  wer glaubt,  die Sölder noch imurigen

Lederhosentrend,  aneinerqualmendenPfei-

fepaffend,  aufeinereinsamenA1mhüttevor-

zufinden, sollte sich lieber zu Hause eine
Eintrittskarte  fiir ein Heimattheater  be-
sorgen.

Dennsogarhieristman  schonlängstvonden

Lederkrachernen  auf die »Insider-Jeans«
umgestiegen.

Dochhierzulandehelfenschondieverschie-

densten Bevölkeningsschichten  mit, daß
einemselbstbeimharmlosesten  Urlaub  nie-
malsfadwird.  EinbiJ3chenSchifahrenunter

Lebensgefahr  -  wer will  solchem Ferien-
spaß auch schon widerstehen?

Schon allein die Parkplatzsuche verspricht
ein einmaliges, unvergeßliches Erlebnis.
Auch das Einkaufen  in den Lebensmittelge-
schäften,womansichgegenseitigaufdieZe-

hentritt,  prägtsichsorgffitiginsGedächtnis

ein. Und von den Ereignissen  auf der Piste
erst ganz zu schweigen: Ein einzigartiger

Nervenkitzel,  verbunden mit den söltsam-
sten,- wohltuenden, ipelhaften  Bekannt-
schaften. Da steht man eng aneinanderge-
drängt-MannanMann,währendeinemder

Schnee unter den Schiern wegschmilzt.
DochwennmanamhinterenEndedes»Ban-

delwurms«  steht, tiereut man es nicht. Ros-
signolundHeadscheinenmit  lOOSachendi-

rektaufeinenzuzufliegen,  undjedemstockt
beglückend  der Atem.

Diese unvergeJ31iche Vision  läßt sogar den
härtestenKnochenbrechen.  Undwenndann

derHelicopterdie  Verletzten,,dievorBegei-

steningnursoschwärmen,  indieIntensivsfö-

tion  bringt,  hat jeder  seine Erwartungen  ge-
stillt. Doch so manchem Urlauber  schlägt
dasHerzvorGlückbiszumHals,  wennerin

den vollgestopften  Schibus noch hineinge-
dickt  wird. Obwohl sich jede Sardine, die
dieses Gedränge sähe, zufriedenund  behag-
lich  in ihrer  Dose umdrehen würde.

»Herrlich  war's!« sagt sich so mancher und
wirdbehutsamvondenmelancholischenGe-

räuschen des Verkehrs in einen unnuhigen
Schlaf  gewiegt.

»Und was machen wir  nächstes Jahr?«

»Da fragst Du noch, ist doch klar. Auf  nach
Sölden, weils dort  super war!«

>»Herden von Städtem pferchensie, mi-
stensie, führensieaufdie Weidederwil-
den  %rzeln  der  Ursprünglichkeit.

Dann  melken  sie sie...«

(Maurice  Chappaz-aus»DieZuhä(ter

des ewigen  Schnees«)



Tourismus-Architektur-Vision  2009
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wächstersoweiter,  dergigantischerustikal-

und »neo-barock« -  baukitsch älplerischer

tourismuszentren?

warumgehtesnichtwieumdiejahrhundert-

wende, wieum  1930unddenfolgendenjah-

ren?

indieserzeitgab  esbeispielhaftetourismus-

architektur-bauten.  auch im ötztal: hotel

hochfirst,  gstrein in vent...

lassenwirdieansatzweisewagemutigenver-

suche des peter thurner  gelten?

heiJ3en wir  das gelandete raumschiff

))CRYSTAL« bei uns wil]kommen?

2009: erwartet uns das zu beton, glas und

holzimifötion  erstarrte  2000  betten-

monster? erwarten uns die perfektesten  gä-

stemelkvorrichtungen  aller zeiten?

A.,!

wie weit sind die geld- und bettengierigen

älpler  allen anderen vorausgeeilt?

2009: die brutale architekturrache

BERGLER?

oder doch noch eine weiterentwicklung?

hans haid

Hotel Crysföl »Obergurgl« Zubau Hotel  Bergwelt,  Obergurgl

'l, j  Il

ff  fot  rtr

Hotel Crysföl,  Obergurgl Hotel  Rainer, Sexten



@ Tourismus das letzte Tabu
Der MenerKünstlerAndräHellerblicktindieZukunft derReiseindustrie.

Sein Törschlag, halb Satire, halb hsion:

ein künstliches Ferienländ füralleReisenden der %lt.
Auszüge seinerRede vor Tourismusfachleuten in-Lausanne.

p"vffä"
alpina

Das gtoße allerletzte Tabu unserer Gesell-
schaft ist fötsächlich  der Tourismus. Mir  ist
keinbedeutenderweltlicheroderkirchlicher

Regierungschef  bekannt, der laut und un-
rnißverständlich  erklärt  hätte, daß der Ver-
kippelung  der  Erde  durch  generelle
Flughafen-Baustops,  durch  radikale

Autobahn-Verringeningen,  durch Verbote
vonGletscherskiliftenundBaumschlägerun-

genfiirWintersportloipen,  durchVerweige-

ning von Baugenehmigungen  för Hoielge-
meinheiteninjederHöheund  jedenAusma-

ßes, um nur einiges zu nennen, begegnet
werden muß.

IndenWasserndesGroßenBarrier-Riffs,  als
Beispie.l, wurde ein monströser, schwim-
mender  Neckermann-Wohnconföiner  mit
TennisplätzenundanderemSchwachsinnffir

föusende Möchtegernföucher  verankert. In
AfrikaundAsienwurdenzuEhrenvonDevi-

sen die ältesten Kulturorte  in Prostifüierten-
Kaschemmenverklemmter  und sich auf  das
barbarischste kolonialistisch  gebärdender

Seelentroglodyten  verwandelt.

Die in Jahrtausenden gewachsene Eigenart
einzalnerVölkerundStämmemutiertinwe-

nigenMonatendurchdenEinflußderReise-

büros,undgesponsertdurchdieyerheerende

Not  in der Dritten  und Vierten  Welt, in eine
glanzloseAnbiederungandasPortemonnaie

ewig nörgelnder Sommer- oder Winter-
frischler,  die zwar bei sich zu Hause häufig

nuralledreiWoföendieBett-odergarLeib-

wäschewechseln,  aberaufAbenteuerurlaub

inGebietenderEskimosoderPygmäenohne

ZögerndasFehlenvonArischlüssenförelek-

trische Massagebürsten im Iglu oder in der

Baumhütte  reklamieren.

Um so verurteilungswürdiger  ist die Tatsa-
che, daß, wenn Millionen  und Abermillio-
nen unterwegs sind, um Unterschiede  und
Eigenartenvon  Menschen,  OrtenundLand-

schaftenzuerfahren,  sichebendieseUnter-

schiedeundEigenartenimSchuttderVerein-

heitlichung  aufzulösen  beginnen. Auch dies
istunumstößlichesGesetz:  DerEinfalltouri-

stischer Horden führt  zur Ausrottung  des

Schönen. In Rom beispielsweise existiert
keineeinzige,derÖffentlichkeitzugängliche

Sfötuemehr,  dienichtirgendeinDummkopf

besprayt oderdurch  seinen Namenszug ent-
ehrt hätte. Die größten bildenden  Künstler
der Antike  hatten die Demut, ihre vollkom-

mensten Werke nicht zu signieren. Tom

Brinkleys  aus Glasgow oder eine Andrea

Merks  aus Bad Greffingen  hält sich ffir  be-
deutend genug, um einer desinteressierten

NachweltinMarmorgeritztzu  übermitteln,

daß ihr  verschwitzter  Körper  sich 1986 im
Park der Villa  Borghese aufgehalten  hat.

Mensch  gewordene Gipfelkreuze  vom
Schlag eines Reinhold  Messner mißbrau-

chendieNaturalsOnaniervorlageförerRuh-

messucht, haltensich  zugute, die förer Mei-
nung nach letzten  Geheimnisse  aufzu-

decken, und wettetn  dann kokett  in Medien
gegenihre  eigenen Folgen, die da zum Bei-
spielsind,  daßineinergeheimnislosenWelt,

erst vor wenigen Wochen am Montblac,  ein
viele  Meter  hohes Denkmal  aus dort gefun-

denen Konservendosen und Halbschuh-
alpinisten-Müll  errichtet  werden konnte,

Ich plädiere  daher, und nur zur Hälfte  iro-
nisch, fürdieSc)iaffiingeinesreinenTouris-

muslandes, das all das beinhaltet,  was die
Tourismusindustrie  als Köder verwendet.

Wesentliche Museen wes:entlicher Städte
zeigen schon seit längerem in fören Samrn-

lungen täuschend echt wirkende  Duplikate
ihrer  größten Kostbarkeiten,  da die'Geföhr-

dung der Originale  durch Geisteskranke,

fifM[)fN-VfgfflflfÄ6UN6 ,,@'rmrs@sms ;ermg«et5gg;ey
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Temperaturschwankungen,  Luftverscfümut-

zung und dergleichen  von keinem Kustos

mehrzuverantwortenwäre.  WasunsfürMi-

chelangelo  und Dürer  recht erscheint, sollte

dochauchfürLandschaftundMenschenbil-

ligsein.  DassogenannteReplika-Territorium

soll entstehen. Eine Musterkollektion  von

kaleidoskophaft  wechselnden Eindicken

mit klimatischen  Zonen aller Geschmacks-

richtungen.  Eiswüstennebenzaghaftaktiven

Vulkanen,  elektronisch  gesteuerte Atlantik-

brandung neben provenzalischen  Lavendel-

feldern,  lawinensichereTiefschpeeabfahrten

neben föhitianischen  Transvestitenbordel-

len.
Kurzum,  die sonstüber  alle Kontinente  und

Meere  verteilten  Einrichtungen,  Aussichten

undAbsichtenaufeinemTerraininetwader

dreifachenGrößederSchweizzusarnmenge-

faßt und als Jointventure  aller bisherigen

Tourismusnationen  unter Leitung  der Welt-

tourismusbehörde,  die wiederum, damit

allesfunktioniert,  unterderLeitungeinesja-

panischen Deutschen oder deutschen Japa-

ners zu stehen hat, der seine Millionen  Un-

tergebenenzuSauberkeit,  Pünktlichkeitund

Herzhafiigkeit  anhält.  .

Hirtenmusik
in den Alpen

Der Kul(urraum  Alpen  findet  in der Volks-

musikforschung  der einzelnen Länder seit

jeher  Beachtung, ohne daß bisher eine Ge-

samtdarstellung  gelungen wäre. Hirtenmu-

sik -  das ist ein weiterer  Baustein für das

FundamenteinersolchenGesamtschau.  Das

ThemaumfaßtArbeits-undVersföndigungs-

rufe, Signale, Kommunikation  mit Tieren,

Hirtenmusikinstnimente,  Hirten-  und Alm-

lieder,Jodler,  LiederundTänzezuBräuchen

im Hirten-  und Almleben.  Phänomene, hi-

storischeSchichtung,geistigerHintergrund,

nn: Donnersfög,  5. Juli, 15.00 Uhr

a: Sonnfög, 8. Juli, zu Mitfög.

nstalter:  Institut für  Musikalische

skunde an der Hochschule »Mozar-

it  in Innsbruck. Ifölienische  Gesell-

(tfürMusikethnologieProViföA1pina.

ingsort:  Rimpf-HofamSchlanderser

tenberg, Vinschgau,  Südtirol.

Teilnehmersindgebeten,  ausihremAr-

DieserAlptraumkönntedas  Gros derReise-

lustigen  mit Sonnenuntergängen  und Barbe-

cueveransföltungen,  Hüttenzauber  und Eis-

stockschießen beschäftigen. Und ich be-

haupte, daß die Mehrheit  aller  Kunden  nach

kurzer Eingewöhnungszeit schrecklicher-

weise damit ihre Vorstellung  vom Paradies

verwirklicht  sähe, solange nur die Kanalisa-

tion funktioniert  und Gaunereien sich in

Grenzen halten. Man könnte Winter-  und

SommerdistriktefürSinglesplanen,  kosche-

re Abteilungen  und solche, in denen aus

Rücksicht  auf  Fundamentalisten  für Frauen

das Tragen von Schleiern  Verpflichtung  ist.

Die radikale Minderheit,  zu der auch ich

mich zähle, der diese Lösung als Hölle  er-

scheint, könnte ein allgemeines Reisepatent

erwerben. Zur Erlangung  dieses Dokumen-

tes wäreeinStudiummitvielföltigenPrüfun-

genvonnöten,  zudemalleMenschenvorbe-

haltlos zugelassen sind. Man würde  hierbei

zu einem die Eigenheiten der jeweiligen

GastländerliebevollachtendenPrivatgelehr-

ten ausgebildet, dessen Wissensbereich  die

Bofönik  und Tierkunde  ebenso umfassen

würde  wie eine Kostümgeschichte  der Völ-

ker und Einffihrung  in ihre Sprache. Ledig-

lich die Besitzer solch eines Reisepatentes

beitsbereich  einen kurzen Beitrag zum Ta-

gungsthema (womöglich  mit Tonbeispie-

len!) zu leisten.

Bereitszugesagtehaben:  PietroBianchi(Lu-

gano), Bruna Dal Lago -  Veneri (Bozen/

Bolzano)  (HirtenmusikindenAlpensagen).

Gerlinde  Haid (Tirol),  Emanuelle  Lagnier

(Aosfö), Roberto Leydi (Milano),  Renato

Morelli  (Pergine) (Film  über Arbeitslieder

der Waldarbeiter).

Julian Strajnar (Ljub5ana), Hans Wielander
(Schlanders).

Für Samstag, den 7. Juli ist ein gemütliches

Beisammensein  rnit Sängern und Musikan-

ten aus Tirol  geplant.

' Dei Pasto 'Musica  ri
Delle Alpi

I,'area alpinatrovapresso  iricercatoridimu-

sicapopolareda  sempregrandeinteressema

fino  ad oggi non ö sföfö presenföfö nel suo in-

sieme. La musica dei pastori6  un altro ele-

mento importante  per avere una visione  glo-

bale piu complefö  di quesfö area culfürale.

IlTemacomprende:  segnaliegridadirichia-

mo, di lavoro, ordini  agli animali,  strumenti

musicali  dei pastori, canzoni dei pastori e

würdenin  ZukunfteinenBegriffvonderföt-

sächlichenBeschaffenheitunseresSternsha-

ben. UndsiewärendieKeimzelleeineskünf-

tigenGeschlechtesunchauvinistischer,emp-

findsamer,  umfassend sinnlich lebender

wahrhaftiger  Förderer  des Sonnensystems.

LassenSiemichaberzumSchlußnocheinen

völlig  anderen Gedanken in die Dishssion

bringen,  der  von einem klugen  Mann

sfömmt, den wir  den Heiligen  Augustinus

nennen. Er schreibt:

»Et eunt hornines admirarlalta  montium  et

ingentesfluctusmarisetlatissmoslapsusflu-

minumetoceani  ambitumet  gyros siderium

et relinquunt  se ipsum«.

»Da gehen die Menschen, die Höhen der

BergezubewundernunddieFlutendesMee-

res, die Strömungen  der Flüsse, des Ozeans

Umkreis  und der GestirneBahnen,  und ver-

lieren dabei sich selbst«.

Diesen Satz uns allen ins Sfömmbuch.

(Aus natur  3/90)

canti all' alpeggio, canti e balli  in occasioni

di feste particolari  nella vifö dei pastori  e dei

casari. Diverse forme, stratificazioni  stori-

che, retroscena spirituale,  attualith...

Inizio:  giovedt 5. luglio,  15.00'

Termine:  domenica8.  luglioamezzogiorno.

Organizzatore:  Institut für Musikalische

Volkshnde  an der Hochschule »Mozar-

teum« in Innsbruck

SIE Cocietä Iföliana  di Etnomusicologia

Pro Vifö  Alpina

Luogo: Rimpf  Hof/Silandro,  Val Venosfö,

Alto  Adige.

Tuttiiparticipanti  sono pregati di presenföre

un breve intervento  (possibilmente  sonoro).

Hanno giä dato la loro adesione:

PietroBianchi  (Lugano),  pninaDal  Lago -

Veneri(Bozen/Bolzano)  (LaMusicadeipa-

stori nelle leggende alpine)

Ge;linde  Haid (Tirol),  Emanuelle Lagnier

(Aosfö), Roberto Leydi (Milano),  Renato

Morelli  (Pergine) (Un film  su canti dilavoro

dei boscaioli),  Julian Strajnar (Ljubljana),

Hans Wielander  (Schlanders/Silandro).

Sabato 7luglioöprevisföunapiacevoleserafö

con cantanti e musicisti  tirolesi.

C=fö



Wege aus dem Dilemma.

Sanfter  Tourismus
p"vffa'
alpina

EsdauertevieleJahre,  bismanden»sanften

Tourismus«  kurz und gleichwohl  verständ-
lich definieren  konnte: »umweltverträglich

und sozialverantwortlich«.  Da der Touris-
mus heute eng mit  allen Lebens- und Wirt-
schaftsbereichen  zusammerföängt,  ist er ein
Spiegelbild  unseres Verhaltens im Allfög.

Erforderlich  sind deshalb sanfte Touristen,
Geschäftsleute, Politiker  und Experten,  die
größte Rücksicht  aufdie  Nafür  sowie die ei-
genständige'Kultur  und Lebensweise der
Menschen  in den Zielgebieten  nehmen.

Sanfter "Tourismus schließt einen hohen Er-
holungswert  und optimalen  (nicht  maxima-
len) Profit  fiir  alle am Gästeverkehr (sfött
Fremdenverkehr)Beteiligtennichtaus,  auch
wenndasvieleglauben.  Erkannunddarfje-

dochnichtmitsozialenNachteilen,  kulfürel-
len Schäden und Zerstöning  der Natur  ver-
bunden sein. Daher muß die ortsansässige

Bevölkerung  bei der Tourismusentwicklung

inihrerHeimatmitbestimmenkönnen,  z.B.
gegen Großprojekte  und Bodenspekulation

vonaußerhalb.  ÖkologieundÖkonomiesind
entgegen weitläufiger  Meinung  keine Ge-

gensätze. Genau das Gegenteil ist der Fall.
Nur  praktizierter  Umweltschutz  ist langfri-

stig gesehen eine kluge Wirtschaftsform.

Schon jetzt  sind die Reparaturkosten  unbe-
zahlbar, viele Schäden irreparabel  gewor-
den. UndistaucheinUrlaubsgebieterstein-

mal.»verdorben«,  föhrt niemand mehr hin.

Sanfter Tourismus ist kein neuer Reisestil
wie  etwa der  sogenannte Alternativ-
Tourismus,  mitdemeroftverwechseltwird.

Vielmehr  ist er ein eigenständiger Teil der
Ökologie-Bewegung.  SeinWegundZielsind

ganzheitlich,  d.h.,  er orientiert  sich an den
Zusammenhängen von Nafür und Technik

und Menschen und ihrer  Kultur.

SanfterTourismüs  beschränkt  sich nicht  auf
das PflanzenvonBäumchen,  die Errichtung

einesWaldlehrpfades,denSchutzeinerTier-

art oder den Erhalt eines Baudenkmales.
(Beispiele  einer mißbräuchlichen  Vermark-
tunggibtesbereitsinHülleundFülle.  Müsli

zum Fihsfück  mac5t noch k,einen sanften
Tourimus!)

Sanfter Tourismus bietet auch die Chance,

überden»UmwegUrlaub«zueinemumwelt-

bewußtenund  icksichtsvollenLebens-  und
Geschäftsstil  (zurück)zufinden,  der sich im
»grauen«AllfögdurchhöhereLebensqualität

und grökre  Zufriedenheit  niederschlägt.  In

derAuseinandersetzungmi51erFrage,  wie-
weit man als Tourist  eine (zusätzliche)  Um-
weltbelastungist,  solltensichu.a.  diefolgen-
den {Jberlegungen  ergeben:

* Lebe ich im Alltag  und im Urlaub  zu ver-
schwenderischundunkritisch?  Werund  was
hat darunter  zu leiden?

@ Watum bin ich rnit meiner Arbeit  häufig
unzufriedenundlebeeigentlichnurvonWo-

chenendezuWochenendeundvonUrlaubzu

Urlgub?

*Warumverschließeichinmeinen»kostbar-

stenWochendesJahres«erstrechtdieAugen

vordenProblemenderUmweltund/oderder

ei4irnischen  Bevölkerung?

Au5: Ludwig/Has/Neuer
»Der neue Tourismus. Rücksicht  auf  Land
und Leute« Beck/München,  1990

Hannelore  Saibold

Mitglied des Deutschen Bundestages

Obfrau im UA Fremdenverkehr

Redebeitrag beim »Seminar  für Führungskräfte«

des Deutschen Seminars für Freuidenverkehr
in Berlin im November 89

Nach all den unerwarteten  und unglaubli-
chenVerändenungenundEreignisseninBer-

lin und der DDR  möchte ich heute -  eben
hier in Berlin  -  meine Utopie  über  den

Tourismus  im Jahr 2000 darstellen.
IchkannhierbeinatürlichnureinigeAspekte

aufgreifen,  doch daran ersehen Sid sicher-
lichunseretourismuspolitischenVorstellun-

gen för  die nächsten Jahre.

ImJahr2000istMittel-undOsteuropaquasi

»fest in deutscher Hand« -  der Tourismus
machtesmöglich!  IndenöstlichenLändern

entwickelt  sich der Tourismus  noch immer
rasant, denndasInformationsbedürfnisüber

diese jahrzehntelang  unzugänglichen  Län-
der, deren Bevölkerung, Kultur  und ge-
schichtsträchtiger  Denkmäler  ist ungebro-
chen.

Polen verfügt  -  sehr zum Leidwesen der

westlichenLänder-überdasmodernsteEi-

senbahnnetzin  ganzEuropa.  Eswirdgerade
von den Reisenden besonders gern benützt.
AndermasurischenSeenplatte,  aberauchin

den südlichen Gebirgszügen der anderen
Sföaten bis hin zu den Karpaten sind viele
kleineprivateHotelsentsfönden.  Bauernhö-
febietenFerienmöglichkeitenanundversor-

gen ihre Gäste mit selbsterzeugten Produk-
ten.
InallenHotelsfindetmangutgeschultesPer-

sonal. Freundliche  ReiseführerInnen  ver-
mitteln  Wrssen über Land und Leute, über
die Geschichte bis hin zu den neuesten.Na-
turschutzgebieteninderRegion.  Diesistdar-

auf  zu*kzuföhren,  daJ3 die im Tourismus
beschäftigten  Personen beö  Dt. Seminar

für Fremdenverkehr  im Rahmen der Wirt-
schaftsförderung  ffir die östlichen Ijinder

ausgebildet wurden. Seit Beginn der 90er

Jahre wurde in diesem Institut  besonderer'
Wertdaraufgelegt,  da13diePersonen, diein

der Reisebranche tätig sind, före zu betreu-
enden Gäste besonders fiir  die kulturellen,
sozialen und ökologischen  Belange an den
Ferienorten sensibiliseren können.  Dies
wurdedadurch  begünstigt,  daß immermehr
Lehrende  von der Arbeitsgemeinschaft

»Tourismus mit Einsicht« eingestellt wur-
den.

Übrigens:  ImJahre  1999warenbeiderFeier

des 35jährigen  Bestehens des Dt. Seminars
fürFremdenverkehr  mehrals  die Hälfte  der
Festteilnehrner  Frauen!
ImJahre2000  sindindenöstlichen  Ländern

Sonnenkollektoren  fiir  die Erzeugung von

Warmwasser, Blockheizkrafföierke  fiir  Hei-
'zung und Stromerzeugung in den Hotels

selbstverständlich  undKläranlagen  reinigen

die gesamten Abwässer. Wasserspareinrich-
tungen in den Toiletten und Brausewannen



sind obligatorisch,  die Hotelreinigung  wird

ohneChemiedurchgeführtund  es gibtkeine

VerpackungsmüllbergeamFihstückstisch.

Diese Entwicklung  ist mit Hilfe  der deut-

schen Reiseveransfölter  untersfützt  worden,

denndiesetransferiertenförWissenund  ihre

Praxis!  Umwelt- und sozialverträglicher

Tourismus  ist in der Bundesrepublik  längst

gang und gäbe.

Auf  den Speisekarten der östlichen  Länder

stehen regionstypische  Gerichte -  aller-

dings fefilen  Pilze, Wild  und Fisch. Die ra-

dioaktive  Belastung  dieser Produkte  ist im-

'mernochungeheuergroß.  AufdenZimmern

liegennebenUmwelttips  für's  Allfögsleben,

jedoch  keine Strahlenwerte  des Bodens und

auch der frisch  angelieferten Milch.  Nach

langen Gesprächen entzieht sich die polni-

sche Regierung  nicht  mehr der Pflicht,  für

eine umfassende Information  der Bevölke-

rung, abereben  auch der Gäste, überdie  ra-

dioaktiveBelasfüngzusorgen.  Esgehörtmit

zu GLASNOST,  vorhandene Probleme  an-

zusprechen  und nicht  zu verbergen.

Der Urlaub  in Deutschland  erfreut  sich be-

sondererBeliebtheit.  Nord-undOstseesind

wieder  einigermaßen  sauber und auch die

wachsende Angst vor Hautkrebs  durch die

intensivereSonnenbestrahlunginSüdeuropa

verstärkt  den Drang nach Norden. (Dem

einenseinLeidistdesanderenFreud.)  Viele

der BesucherInnen  kommen  aus den östli-

chen Ländern  bis hin zur Sowjetunion.

DieUmweltproblematikistinderBundesre-

publik  längst integrierter  Besföndteil  in der

LehreundPraxisbishinzurWirtschaftspoli-

tik. Umweltabgaben  und Zweitwohnungs-

steuersindlängsteingeführt,  deröffentliche

Personenverkehr  erfreut sich größter Be-

liebtheit.  Daiber  hinaus hat sich längst ein

neuer Trend durchgesetzt: Reisen in Form

von sog. »Quick  trips« (ein Tag nach Tunis,

Marrakesch  oder auch 2 Tage New York),

wie sie Ende der 80er-Jahre angeboten wur-

den, sindlängstout.  Flügesindmittlerweile

sehr teue4 weil die Steuerbefreiung des Ke-
rosins weggefallen  ist und außerdem drasti-

scheSfört-undLandegebührenerhobenwer-

den. Ausschlaggebendhierfiirwarendiesich

überstürzendenMe1dungenüberdieenorme

SchadwirkungderAbgaseusw.  derFlugzeu-

ge in großer Höhe sowie die immer  deutli-

cher werdende Klimakaföstrophe.

TA
Diese geschilderte  Entwicklung  ist dadurch

möglich  geworden, weil die Bundesregie-

rung seit 1990 nur noch den »sanften Touris-

muS«« förderte. Außerdem schuf sie damals

ein Dokumenfötions-  und Informationszen-

tnimmitNamenECOTRANS,  das füreinen

Wissenstransferüberumwelt-undsoziafüer-

trägliche Tourismusprojekte  sorgte. Die

Fremdenverkehrsverbände  und -firmen  ar-

beitetenseitdieserZeitengmitden  Umwelt-

verbänden zusarnmen, nachdem der Deut-

sche Fremdenverkehrsverband  vorbildhaft

Vertreter derselben in das Präsidium  auf-

nahm;

Außerdem veranstaltete die Bundesregie-

rung 1990 einen bundesweiten Kongreß zu-

sammen mit Ländern  und Kommunen  über

die weitere Entwicklung  des Tourismus.

HierbeiwurdengemeinsamMal3nahmenbe-

schlossen zum Erhalt  und zur langfristigen

Tourismusnutzung  in den Hauptgebieten.

Die ehemaligen Zonenrandgebiete  erlebten

einen regelrechten Boom, dessen Entwick-

lungdurchdasdamalsvonderBundesregie-

rung erstellte Tourismuskonzept  in vernünf-

tige Bahnen gelenkt wurde. Lokale  und re-

gionale Planungsgruppen  übernahmen  auf-

grund dieses Konzeptes die Erarbeitung  von

Entwicklungsplänen  und überwachten die

Durchführung.

Seit 1994 gibt es auch einen selbständigen

Tourismus-Ausschuß irn Bundesfög;  den

Vorsitz bekam der frühere Bürgermeister

vonTodtmoos,  da sichHerrOlderog  aus der

aktiven  Politik  zuickgezogen  hat -  seiner

Frau zuliebe.  '

ZumSchlußnochhrzeinigeweitereVerän-

derungen: Ostern wurde rnittlerweile  auf

MitteMaifestgelegtundWefönachteninden

Januarbzw.  Februarverschoben,  dadortdie

Schneesicherheit  in den bayerischen Bergen

amgrößtenist,dennSchneekanonenwurden

längst abgeschafft.

Ehrlichkeitshalber  möchte ich darauf  hin-

weisen,daßdieletzten3PunktenichtaufAn-

regung der GRÜNEN erreicht  wurden!

Das ist also meine Utopie  -  wenn hier von

nur70%  biszumJahr2000verwirklichtwer-

den, wäre das toll!!!

P.S.: Sehr zu meinem Ersföunen wurde mir

vonvielenSeiten  -  einschliefflichHerrnOl-

derog -  abgesprochen, daß dies eineUtopie

sei! Gibt  es also doch Hoffnung??!



PersönlicheÜberlegungenzur alßfö'Ia
Situation  im Fremdenverkehr

S4tne11er als gedacht sind wir an einerWeg-
kreuzung  angelangt. Fast jeder  weiJ3, in die
selbefüchtungkannesnichtmehrgehen,das

Ende einer Sackgasse ist in Siöht! Miß-
brauch,  Ausbeutung,  Ausschalten,  das
Übergehen höherer Werte haben noch jede
Periode abgeschlossen. Zu lange schon gilt

bei aktiven Leuten der alleinige  Wille,  zur
vollenGeldföschezukommen!  Von»Neben-

wirkungen«  dieser Einstelluhg  wird  bereits
das ganze Land überfahren.  Dafür  zahlen
alle! SchonanunzähligenStellen,  inbreiten
Landstrichen,istLebensqualitätfürbedäch-

tige Menschen gleich null. Sicher sind An-
fönge dieser negativen Entwickluri:g  schon
im Keim des fihen  Tourismus  vorhanden.

Damals  konnte man sich aber nicht  vorstel-
len, daJ3 diese gewaltige Natur und uner-
schütterlich  sförke Tiroler  Tradition  wegen
Besitzgier einzelner und Dumrnheit  der
Massenvernichtetwerdensollte.  Karikaturi-

stenkamendaalsersteaufdieSpur!  Wirdür-
fenunsauchnichteinbilden,  daßfrüheralle

Pioniere  so selbstlos gerade ihren  Weg zum
Wohle der Allgemeinheit  gingen. Zu viele
waren zuerst einmal Pionier  für  eigene Vor-
teile. Um ans Ziel  zu,kommen,  mußte man
icksichtslos  überandere  hinweg -  das ist
nichts Neues.

Wer finanziellen  Erfolg  haben wollte,  hatte
sichimmerschonnachdenBedürfnissender

Gästezurichten.  Unddawirdeinemdergro-

ße Unterschied  von Gestern und Heute erst
bewußt? Fihe  Touristen  waren in überwie-

gender Zahl hochgebildete, reiseerfahrene

Leute. Sie begriffen  die Gegend als Einheit.
Man  kam ja wegender  wunderbaren  Natur,
des urtümlichen  Dorfes und angenehmer

menschlicher  Begegnungen. Kurz gesagt:
weil es halt ganz anders war wie zuhause,
weilFerienzueinemtiefenErlebniswurden!

Tirolgaltnochvor20JahrenfürNachbarvöl-

keralsexotisches,höchstreizvollesLandmit

reicher Vergangenheit und freundlichen,
gastfreien, eigenständigen Menschen. Es
durfte  nicht anders sein, ein hohes Niveau
wurdegeforaertundmußteeingehaltenwer-
den. DerKonföktzwischenGästenundEin-

heimischen war gegenseitiges Geben und

Nehmen, auch in höherem Sinn. Langsam
einsetzenderVerlustalterKulturgüterwurde

durch Zuwachs an Neuem ausgeglichen.

Auch damals konnte man am Verhalten der
Gäste manches beanstanden. Im Führer
durch die Umgebung  von Ötz 1913 steht die
Bemerkung:

»DerVereinrichtetaußerdemdas  dringende

Ansuchen an alle Spaziergänger durch die
UmgebungvonÖtz,  dieeinästhetisches  Ge-
fühl ihr eigen nennen, bei ihrer  Umgebung
dahin zu wirken,  daß nicht durch Ablage-
rung von allerhand  Abföllen,  besonders Pa-
pieren, die schönsten Wege und Plätze in
ekelerregende verwandelt  werden«.

TrotzallemmußmandieseArtvonTourimus

noch als konservierend  bezeichnen!

Umschichtungen  anderSpitzederBevölke-

runghabenneueWertanschauungenmitsich

gebrachtunddurchgesetzt.  Eswareinegro-

ßeErrungenschaft,  da)3sichheutenahezuje-

derFerienleistenkann,dasseiallengegönnt!

Dank unaufhörlichem  Einwirken  der Mas-
senmedien wurde yon der Wirtschaft  eine
konsumwütige,  ganzabhängigeGesellschaft

gezüchtet. Ununterbrochen  wird angetrie-
ben, das neuhergestellte»Gelumpe«zukau-

fen! DieKassenderBonzenmüssenüberflie-

ßen »auf Teufel komm raus«,  wie man so
schöndeutschsagt.  WirerlebendieVernich-

tung uralter, sogenannter ewiger  Werte und
,gewinnenteuer  laufend  erneuerte Ersatzgü-
ter. TouristenortewiederspiegelndiesenZu-

sfönd. Nennen wir  einige Oetzer Beispiele!

Überall  hin wurden  breite Straßen angelegt,
die wir  alle gerne brauchen, die lebensnot-
wendiggewordensind.  Vielwurdedabeige-

sündigt, ohne Ursache Sehenswürdigkeiten
geopfert,  barbarischsinnlosbeimBauindie

Natur  eingegriffen.  Da brauchen wir  nur an
denWeg  indieKohlsföttdenken,  durch Zer-
störungvoneinpaar  herrlichen  Felsstücken
sind wichtige  Akzente im Bergsturzgebiet

verloren gegangen. Gegenwärtig nicht zu
stoppen ist der Verbreiterungs-  und'Asphal-

tierungswahn für Wald- und Wiesenwege.
Sehr bedauern kann man auch den Verlust
des Andachtsweges zum Kalvarienberg  -
überhaupt  das Häßlichwerden  des Ortsran-
des durch Hütten und Ablagerungen.  Ein

schlimmerFeh1griffpassiertebeimSanieren

derWellerbrückeimvergangenenJahr.  War
esnötig,  mittenimZentrumdesNaturschau-

spiels das Brückenlager  aus einem viel zu
großen, grausigen Betonklotz  zu machen?
Wäre es proportioneller  und aus Bruchstein
nichtauchgegangen?Sichermußmanumdie

neue großzügigee Achverbauung  froh sein,
aber etwas mehr Einfiihlungsvörmögen  und
Rücksicht  beimBelassenvoninJahrhunder-

ten abgespülten großen Steinen im Bachbett
hätte man schon erwarten  können. Die De-
föils summieren  sich, schade, daß über sol-
cheSachenLeuteentscheiden,denendasnö-

tigeGespürabgeht!  DerRespektvorderNa-

tur verschwindet,  Landschaft  wird  konven-
tionell abgenützt, verbraucht. Sollte man
nicht endlich  dazu übergehen, Wunden mil-
dern, schließenunddenBaumrestenausder

Jahrhundertwende Neupflanzungen anfü-
gen, ergänzen, wieder  aufwerten? -  Zum
StilderfeinenSommerfrischezuickfinden!

Als zweite gleich  wichtige  Komponente  des
Ferienortes gilt  die Subsfönz des alten Dor-
fes. Dieses alte Dorf  war ja selbst ein Stück

i
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Natur, seine Einwohner  haben es nur selten

als Sehenswürdigkeit  betrachtet. Immer

noch Jahr für  Jahr wird  abgewertet, mickri-

ger, ordinärergemacht,  dertraurige:%sfönd

findet  kein Ende. Den Besitzern  fehlt  jede

HilfeundAnregung,  ihreHäuserstilgerecht

zu renovieren.  Längst hat man sich an neue

Scheußlichkeiten  gewöhntunddieFähigkeit

verloren,  sie zu bemerken.  Obstgärten  wer-

denzuBaulückenerklärt,Häuserplatzenaus

allenNähten,  derBrufölitätsetztmanriesige

Denkmäler.  Die ärgste »Watsche« seit lan-

gem, dieOetzaÖfdiesemGebietbekornmen

hat, istdasWE.  Soistausdemuralten,  groß-

artigen, doch verarmten Dorf  ein wohlha-

bendes, bequemes, ja komforföbles  »Kaff«

geworden!

HandinHandmitdemNiedergangdesOrts-

bildes ging die Anpassung an den Ge-

schmack der Massen. Die Oetzföler  haben

sich zur Kulfürfeindlichkeit  entschlossen,

hungern geistig aus! Seelenlosem Disco-

Tourimus  istes  größtenteils  überlassen, und

die Geschäfte gehen noch gut. Veransföl-

tungsprogramme  der Karwoche  unterschei-

densichkeinbiJ3chenvomFasching.  Schnell

habenwir  gelernt,  die LastderTradition  ab-

zuwerfenundallesverkauft,  was wirhatten;

das spezielle Oetzer Touristenpublikum

größtenteils  vertrieben  durch blindes  Dage-

genarbeiten. Nur rnit Anstrengung  einer

alles überschwemmenden  Werbung ist es

zeitweise möglich,  die Betten zu füllen  -

und dann spottbillig.  Wanim  müssen wir

denn so billig  sein? Nicht  zuletzt, weil die

Schönheit  des Ortes und seiner Umgebung

argabgenommenhat.  UnserRufimAusland

als großeNaturzerstöreristNegativreklame

genug, sie hindert, eine neue gebildete

Schicht anzuziehen. Noch immer wollen

Fremdenverkehrsfachleute  den Rückgang

nicht  registrieren.  Sie stehen unter Erfolgs-

zwang, soistfönenjedesMittelrecht,  zuhö-

herenNächtigungszahlenzukommen.  Esist'

viel leichter, auf Machtlose  Dnick  auszu-

üben als über eigenes Versagen nachzuden-

ken! Au13erordent1iche Leisfüngen werden

unsinnig  durch übertrieben  hohe Abgaben

undSteuern.  Dochfürdummdreiste,  verant-

wortungslose Wirtschaftsbosse ist immer

nochPlatz,  siefindeneinträglicheAbräume-

Halden.  Mankannes  wenden wie man wfü,

der Tourismus in dieser Version hat sich

überlebt.  Jetzt sitzen wir  in der miJ3brauch-

ten Gegend und die Venirsacher  helfen  uns

nichtheraus.  Dasmüssenwirselbermachen!

Oetz, im Mai 1989

aus: +»ÜberdenfihenTourismus«Eigenver-

lag, Ötz 1989

TOURISMUS
»Um  Urlaubern isldieLandschaft

egal. %nn sie kaputt ist, fahren wir
woanders  hin!«

»Uns  Einheimischen ist die Lrandschaft
auch  egal. T#nn  wir  sie kaputt

germ:ichthaben, fahren wir in
Urlaub!«

(frei nach Harald Grill)

H7ie es im Urlaubsland  Ihrer  Wünsche

aussieht,  steht  doch  im Prospekt,

oder?

Bestehen Sie in den Ferien auf
SchnitzelmitPommes frites!

Chinesisch können Sie auch zu Hause
essen.  .

Genießen Sie Ihren Urlaub im
Paradies.

Souvenirs, Souvenirs! Ausverkauf, so
lange  der  T/brrat reicht!

ttDank  unSerer  Patengemeinde  Zürich  konnten  wir  die  erholen wir unsere Landschafi kaputt
Lebensqualität  in unserem  Bergdorf  merklich  verbessern.»   un(l  H71g 3,H)s(  (H4gH7
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B" h  '  üb  'uc ereiwesen  erschreitet  Grenzen
Neugegfflndete,  zweisprachige  Zeitschrift  vorgestellt

Unter dem Motto +tLiteratur ohne Gren- senschaft, in der Produktion oder im Dienst- lenwertgewinnen müßten. Diesen  Anspruct

zemt gestaltete sich die Europäische leistungssektor, werden die im Schul- und können diese Einrichtungen in Österreict

Buchwochel990vom5.bisl3.Mai.Aus UniversitätsbereichvermitteltenKenntnisse derzeitkaumerfülIen,dazuistihrefinanzielle
diesem Anld fanden in den einzelnen in ihrer Bedeutung immer mehr relativieren: Situation, verglichen mit den l'lachbarlän

Bundesländern zahlreiche grenzüher- dern, zu katastrophal. Der ßund  gibt  dabe:

schreitende Aktivitäten mit den Nach- Was z.B. eine Büro(ehre vor 10 Jahren oder den Ländern und den Trägern  (Gemeinden,

barländern statt. ein Dolmetschstudium an Wissen vermittel- Betrieben, Pfarren) ein rncht qerade  nachah

Die lnteressensveretntgung der BibliO- te,istheuteabsolutunzureichend-riurdie menswertesßeispiel.HabendiePoIitikerodei

thekare Tirols hat gemeinsam mit den permanente Information und Weiterbildung die Regierung Veränderungsvorschläge  legi

KolleginnenausSüdtirolunddemTrentia garantieren die Wettbewerbsfähigkeit der stischer oder gesellschaftspo1itischer  l'latur,

no eine zweisprachige Bibliothekszeit- einzelnen, Die Voraussetzungen dafür kön- so schielen sie in letzter Zeit gerne  über  die

schrjft herausgebracht, dje sowoh] dem nen nurdie Einrichtungen der[rwachsenen- Grenzen des Landes und werfen  imröer  wie

Kennenlernen der ,jewei}igen BibliO- bildung schaffen, in erster Linie ein dichtes der den Begriff der sogenannten ++Eut5parei-

thekslandschaftenalsaucheineAuseino hetzvongutausgestattetenÖffentlichenBü- feii in die Diskussion, die den Verg1eich,mit

andersetzung mtt den Aufgaben und chereien, die als Vermittlungs- und zugleich den l'lachbarn geradezu herausfordert.  Auch

runktionen von Bibliotheken ermöglio kritische Selektionsinstanzen des 1nforma- wir Bibliothekare gestatten uns diese Welt-

chen soll. Enthalten sind Beiträge von tionsanggbotes einen immer  größeren  Stel-  läufigkeit.
rachautoren, beziehungsweise  Büche-

reileitern  aus  Östeneich  und  Italien,  die

sichmitdemBüchereiwesenihresRau- Rietzer  Pfankirche  wird  bis
mes auseinandersetzen. Anschließend

einAuszugausdemvonJohannSonnleit- September  innen  restauriert!
ner verfdten  Beitrag aus  der  Zeitschrift

iiBibliotti-eken  verbindenii:

öSTERRE}CH  IST AI"lDf,RS  .

von  Johann  Sonnleitner

Gesellschaftliche  Veränderungen  müssen

auch  im Selbstverständnis  der Öffentlichen

Büchereien  ihren  l'liederschlag  finden.  Der

Begriff  der lnformationsgesellschaft  um-  '

schreibt  eine Entwicklung,  der sich die Oe-

sellschaftspolitik,  insbesondere  auch  die

Bi1dungs-  und Kulturpolitik  ;a la longue  nicht

verschließen  dürfen.  Der Informationsbedarf

der  Bürger,  die zunehmend  auch  Verantwor-

tungsträger  vorallem  bei delikaten  Entschei-

dungen  in Form  von  Volksbefragungen,  ßür-

gerinitiativen  usf. werden,  steigt.  Berufliche

Flexibilität,  wachsende  Qua1ifikationsanfor-

derungen  werden  Voraussetziingen,  um  sich

auf  dem  Arbeitsmarkt,  der  durch  neue  Tech-

nologien  sich  rapid  verändert,  zu behaupten.

Zugang  zu den in,ihrer  Komplexitätsteigen-

den Informationen  und ihre, dem Nicht-

Experten  verständliche  Vermittlung  werden

oft Voraussetzung  der Existenzsicherung.

, Die Informations-  und Kommunikationsge-

sellschaft  en€puppt sich als mögliche  Form

einer  Zweidrittelgesellschaft:  Alljene,  die aus

finanziellen Oder geographischen Gründen (WW)DieRietzergönnensichkeineRuhe: fürdieman4,5Mio.Saufwendete,istnundas

von dem Informationsangebot ausgeschlos- Nach der erfolgreichen Restaurienin@ dritte Ootteshaus, die Pfarrkirche,  an der
sen bleiben, laufen Ciefahr, in ein soziales Ab- der Kreuz- und der Antoniuskirche soll Reihe.

settS Zu geraten. ' jetZt die Pfankirche än neuem GlanZ er- [JHd dj(; ß(;y5lp(;rpHg 5idi  y@ll hinter  dem

Der ßllCh- und ZeiSChriftenmarM ha auf strahlen.Begonnenwirdmitderlnnenre- Vorhaben, wie das Ergebnis  der, kürzlich

diesen Trend längst reagiert -  Sachbücher, staurten«ng; das Rietzer Gotteshaus durchgeführten ffaussammlung  beweist:

Fachzeitschriften und Ratgeberliteratur be- bleibt deshalh bis September geschlos- 300.000SchiIlingkonntederagileRestaurie-

herrschen immer mehr den Markt Während Sen. Die ZWei anderen KirChen dienen y1,1y1q5B1)5schpß mjj p[,y75r  P, (l5@ey)5  li(Hp-

der Ante!l der Belletristik letCtlt rÜckläuf!g einstweälen alS iifßatZii. yB11i5yp(1d /ll'Hld  LarcheranderSpitzeinnur

war, wies der Sachbuchbereich 1987 einen In Rietz geht es offenbar Schlag auf Schlag. (;jH(4y Woche sammeln; mit den 500.000

Zuwachs von 10,8')'o auf. Nach der Kreuzkirche, deren Restaurierung Schilling von der Ciemeinde  ein schöner
Die rapiden Entwicklungen, sei es in der Wis- 1,7 Mio. S kostete, und der Antoniuskirche, iiOrundstockii.

Gemeindeblatt  18.5.g0
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neute  das  Tier

I@@Morgen  der  M[ensch
Dieser  Beitrag  wurde  uns von Fd. Evelyne

Staudacherzur  Verfügung  gestellt,  die beim

Bezirks-Jugend-Redewettbewerbmitdiesem

Thema  den ersten  Platz  in ihrer  aruppe  er-

rang.  EvelyneStaudacheristLehrlingbeider

rirma  Pesjak  in Landeck.  lhr  Appell,  wenn

nichtschonandie  Vernunftsoandasr1erzder

Menschen,  soll  nicht  unerhört  bleiben:

Das Standardargument  der Industrie  lautet:

OhneTierversuche  wärederFortschrittin  der

Medizin  nicht  möglich  gewesen.  Wie aber

sieht  die Wahrheit  aus?

zuffi  Beispie1:  Arzneimittelsicherheit:

100'/o  aller  neu zugelassenen  Arzneimittel

werden  imTierversuch  erprobt.  fürjedes  Me-

dikament  das auf  den Markt  kommt,  werden

lOO.OOO Tiere  verbraucht.

Über  1.OOO Medikamente  werden  in den letz-

ten  15  Jahren  wegen  lebensgefährlichen  Ne-

benwirkungen  vom Markt  genommen.  Die

I'lebenwirkungen  waren  imTierversuch  nicht

zu ermitteln,  erst  am Menschen  wurden  sie

erkannt.  Die [,xperimente  des Tierversuches

haben  ja nicht  die Realität  eines kranken

Menschen  vor sich,  sondern  nur  ein Modell

dieser  Wirklichkeit  -  eben das Tiermodell.

Und diesesTiermode1i  ist  wederin  der  Anato-

mie noch  in seiner  Physiologie  geschweige

denn  in seiner  geistigen  und sozialen  t[er-

kunft  mit  dem Menschen  vergleichbar.  Und

akut  gesetzte  Schäden  an solchen  Modellen

haben  nichts  mit  einem  chronischen  Prozeß

bei einem  Patienten  gemein.

Denn  nicht  nur  Tiere  sind  es die ihre  tlaut  zu

Markte  tragen  müssen,  sondern  auch Men-

schen.  Es istdabei  nichtvon  Kindern  oder  Er-

wachsenen  die Rede,  sondern  von  Ungebore-

nen.  Zu diesem  Thema  verfaßte  eine  Schrift-

stellerin  einen Artikel  in der Zeitung.  Sie

schrieb:  Wenn  es um Tierversuche  ging  und

die  Tierversuchsgegner  . aus  ethischen  -

moralischen  Ciründen  aufmucksten,  wurden

sie als übertriebene  empfindlicheSpinner  ab-

gestempelt.

Wenn  es aber  um Föten  (ungeborene,  abge-

triebene,  ermordete  Kinder),  Labormaterial

geht  und wir das anprangern,  werden  wir

ebenfalls  als Spinner  abgestempelt.

Die Aussage  eines englischen  Gynäkologen

dürftediesuntermauern:  iieswäreschade,  all

dieses Fett zu verlierenii,  gemeint  waren

überlebensfähige  föten  von 7 Monaten,  die

voneinerSeifenfabrikvermarktetwurden.  Er

sprach  von4  -  5 Kindern,  diedurch  eine  her-

beigeführte  Schwangerschaft  geboren

weiteres  Beispiel:

können  in Kalifornien  Abtreibungen  bis

le  der  Schwangerschaft  durchgeführt

'den, das Kind wird praktisch  geboren

Evelyne  Staudacher

abernichtangemeldet.  Wasdamitgeschehen

kann  ist folgendes:  Dieses Leben  wird  dazu

hergezogen  Versuche  zu machen.  Föten  wer-

den künstlich  am Leben  erlialten,  drei,  sechs

und  mehr  Monate  lang.

Auch die Industrie  und die Militärwissen-

schaft  wissen  dieses  Rohmaterial  zu

schätzen.

Die Schriftstellerin  bemerkt  dazu: Es lebt

aber  es ist gesellschaftlich  nicht  bestehend,

es wird  der  Wissenschaft  dienen  zu medizini-

schen  und wissenschaftlichen  Zwecken  bis

zum  Alter  von  ungefähreinem  Jahr.  Wenn  es

anfängt  zu 1aufen,  töten  man  es und äschert

es ein.  f,s hat außerhalb  der Lebenswege  ge-

lebt,  niemand  wird  um  es weinen  und  eswird

nicht  einmal  ein Grab haben.

ÜtSERTRlf,Bf,NE  VERSUClIE

Was gesC.hieht  wohl,  wenn  ein Autofahrer  ge-

gen eine Zementwand  prallt?

Um das herauszufinden  haben  Wissenschaft-

ler in einem  Jahr  3000  Rhesusaffen  inaeinen

Wagen  gesetzt  und  gegen  eine  Zementwand

prallen  lassen.  Obwohl  die At'fen viel wider-

standsfähiger  und  elastischer  sind  als

Menschen.

Tausende  von Tieren  müssen  jährlich  rau-

chen  um nachweisen  zu können,  daß die Zi-

garetten  von irgendwelchen  firmen  keinen

Lungenkrebs  verursachen,  obwohl  der Zu-

sammenhang  Nikotin  schon  seit Jahrzehn-

ten  nachgewiesen  ist.

Um das Cileichgewicht  zu erforschen  wurde

einem  Hund  die Vorderpfote  in den ßrustka-

sten  genäht.

f,s sind  wirklich  traurige  und grausame  und

sinnlose  Versuche,  die bei Tieren  und Men-

.schen  durchgeführt  werden.

Aber  einen  Hoffnungsschimmer  gibt  es für

mich,  weil  es Organisationen  gegen  Tierver-

suche  gibt.

18.5.90

tin  Volk  von  Ignoranten?

Weil a1les zwecklos  zu sein scheint,  wird's  ig-

noriert.  »Volksvertreterii  sollen  wir  wälilen  die

unser  Land  verschachern.  1n der  österreichi-

schenVerfassungsteht:  +iDas  Rechtgehtvom

Volke  auSli.  Das kleine  Volk  der Reichen  ist

wohl  damitgemeint.  Wersucht  denn  die Män-

ner  aus, die wir  wählen  dürfen?  Die Skanda1e

sind  noch  das kleinere  Übel das uns  diese tler-

ren bescheren.  Es ist sehr  ermüdend  wenn

um alles  wasgegen  dffisVo1kgerichtet  ist,  mit

äußerster  Kraftanstrengung,  ja mit einem

Aut'stand gekämpft werden  muß.

Gesetze und Verträge  werden  ganz legal

gebrochen.  Zum  Beispiel das  Ausländer-

grundverkehrsgesetz.  Wieviel Hotels,  Wo-

chenendhäuser,  Wa1d und Land  gehört  denn

schon  den Deutschen  und anderen  ausländi-

schen  Kapitalisten.  Mit dem t:G-Beitritt  wird

der österr.  Staatsvertrag  gebrochen.  Das

Ausländergrundverkehrsgesetz  fällt dann,

ganz zu schweigen  vom Transitterror.  Die

MitgIiederdert,GSpanien,  Portugal  undGrie-

chenland  können  sich vor  dem Überfall  der

reichen  EO Staaten  nicht  mehr  erwehren.

VerzweifeIterk)ärteGriechenIand  55-Prozent

seines  Landes  als militärisches  Sicherheits-

gebiet.  Der EG Gerichtshof  hielt  diese Be-

schränkung  für  unzulässig  (Föhn 13-14)

Wollen  wir  solche  Zustände?

Tatsache  ist, mit  der kapitalistischen  Demo-

kratie  kommen  wir  keinen  Schritt  mehr  wei-

ter. Auch  wenn der Osten die Freiheit  be-

grüßt, wie soll  das denn  weitergehen mit dem

Transit  und  dem  Personenverkehr,  dem  Müll-

problem  und dem Wohnungsproblem,  dem

Waldsterben  und dem Ende der Ressourcen,

der  Ausbeutung  und  dem  tlunger  der3.  Welt,

des Aufzählens  kein Ende.

Mit Ignoranz  wirds  wohl  nicht  besser!  Sollen

immer  die gleiclren  vortreten,  denen man

dann  einf'ach  Spinnerei  nachsagt?  Was ist  mit

den frauen?  Warum  bekümmertsie  nichtwie

das Land ihrer  Kinder  in lO-20  Jahren  aus-

schaut.  Viele Fragen?

A. Rieder

Wirksame  Wallfahrt

Zwoa Frauen  aus dem Unterland

nach  Georgenberg  heit  geahn.

Ihr  Opferwillen  ist recht groß
und  s Wetter  ist  a schean.

Daß halt  de Wallfahrt  mehrer  nutzt,
toans  [,rbs'n  in die Schuach.

Die Junge  seufzt  halt  auf  und  auf.

Die Andre  ist  verschloss"n  wia a Buach.

Bei d"r Brugg'n  bleibt  die Junge  steahn:

++I kenn  mi gar  nit  aus, mi bring'n

d Erbs"n  völlig  um und

Du schaust  munter  ausii.

i+Ja woaschtii,  sagt  iatz de Alte  drauf,

»Der Weg über's  iiStaner  Jochii

sach mi no un,

weil  meine  f,rbs"n  habn  grad  davor,

an kloanen  Sud getunii.

Johanna  Siess



Der  naturnahe  Garten

von  Johann  Gapp  - Teil II

Wie können  wir  nun  trotzdem  Obst  und  Ge-

müse  ernten  oder  uns  an der  bunten  F51üten-

pracht  erfreuen,  ohne  Gifte  zu verwenden?

Grundsätzlich  sollten  wir vielleicht  einmal

darübernachdenken,  wassichhinterderlapi-

daren Bezetchnung  »Schädling«  eigentlich

verbirgt.

f,in  i+Schädling«  wird  erst  dann  zum  iiSchäd-

ling«,  wenn  er in groJ3en Mengen  auftritt,  so-

daßdasWachstumundCiedeihenunsererKul-
turpflanzen  gefährdet  ist. Ein Dutzend  ßlatt-

läuse in Ihrem  Rosenbeet  sind  noch  lange

kein  Grund  zur  Panik.  Schädlinge,  Krankhei-

ten  und  Unkräuter  wird  es auch  in einem  so-

genanntengesundenGartengeben,jedoch  in

ausgeglichener  Menge; und man kann  sie

glücklicherweise  bis heute  auch  nicht  ganz

ausrotten.  Wenn Krankheiten,  Schädlinge,

Kümmerwuchs  in starkem  Maße auftreten,

sind  diese immer  sichere  Anzeichen  dafür,

d4  etwas  bei unserer Anbaumethode falsch
ist.  Demliegtzugrunde,daßetngesundesBo-

denleben  einen  gesunden  Boden  und  damit

gesunde  Pflanzen  erbringt.

Also  ist  ein Umdenken  erforder1ich.

Es ste1lt  sich  nunmehr  nicht  die Frage: iiWel-

ches  Mittel  gegen  welchen  Schädling?«,  son-

dern  »Was muß  ich tun,  um meine Pflanzen

gesund  erhalten  zu können?«.

Wer dieses  Zie1 nicht  ohnehin  schon  befolgt,

sollte  essich  setzen:  durch  Berücksichtigung

der natürlichen  Gegebenheiten,  durch  An-

baumaßnahmenunddurchdieFörderungder

r'lützlinge  optimale  Verhältnisse  zu schaffen

versuchen.  f,ine  direkte  Ciiftabwehr  von

Schädlingen  wtrd  dann  abernur  mehr  inAus-

nahmefä11en  nöttg  sein.

Man wird sich auch  über  den Nährstoffzu-

stand  des Bodens  unterrichten.  '

Die Unkräutersind  nicht  nur  ++lästige« Kultur-

begleiter,  sonderngeben  wichtigeAufschlüs-

se, ob ein Boden  überdüngt,  lehmig,  schwer,

sauer  oder  basisch  ist.  Aber  auch  die klimati-

schen Sföndortbegebenheiten  sollten  mit

den Pflanzenanspnüchen  übereinstimmen.

Zu unseren  Überlegungen gehört auch,  daß

wir wieder  iialteingesessene«  Fflanzen  der

Kloster-undßauerngärten  ansiedeln;  siewer-

den  es uns  mitSchönheit,  Duft-  oder  als tleil-

bzw. Gewürzkräut1ein  bestimmt  1ohnen.  Ein-

heimische  Insekten,  welche  auf  diese Pflan-

zennahrung  angewiesen  sind,  bilden  dann

eine  weitere  Bereicherung  in Ihrem  Garten.

Diese  Tiere  sind  dann  auch  -  oft  nur  im Lar-

venstadium  -  dte wichtigsten  Blattlausfein-

de: förven  und  Käfer  der  verschiedenen  Ma-

rienkäferar €en, die förven  der Schwebeflie-

gen,  der  Schlupfwespen;  auch Spinnen,

Raubwanzen,  föuföäfer,  florfliegenlanen

und  Ohrwürmer,  die  erst  bei der  Dämmerung

heivorkriechen,  fressen  fS1attläuse.

Außerdem  machen  manche  Viren  und Pilze

denBlatt1äusen  argzuschaffen.  Ohrwürmern

können  wir eine Wohnung  anbieten,  indem

wir  einen  ßlumentopf  mit  der  Öffnung  nach

unten  mit  tIo1zwolle  füllen  und mit  einem

weitmaschigen  Drahtgitter  veischlossen  in

die Baumkrone  hängen.

Wer g1aubt,  »biologisches«  Gärtnern  bedeute

ganz  auf  Gift  zu verzichten,  nichts  mehr  zu

tun und auf  die Allmacht  des biologischen

Gleichgewichtes  vertrauen  zu 'können,  der

muß  sicher1ich  umdenken.  Denn  biologische

Ciartenpfiege  setzt  mehr  als bisher  umfang-

reichere  Kenntnisse  über  die Zusammenhän-

ge zwischen  ßoden-,  Pflanzen-  und  Tierleben

vorausund  erfordertdurchaus  auch  mehrAr-

bett als der f!,insatz mit  Pfianzenschutz-

mitteln.

Allerdings haben wir dann dieCiewißheit, daß

wirunserenSalatohneEinhaltungvon  Warte-

zeiten essen  könnenund  daß wir  Gemüse  ha-

ben,  das reicher  an Vitaminen  ist.

Zwar  werden  naturnahe  Gärten  von  der  allge-

meinen  Umweltbe1astung  sehr  betroffen,  ste

)iefernaberwenigstensnichtnocheineneige-

nen Beitrag  zur  Verschlechterung  der  Situa-

tion. Sehr wich%ig ist vielleicht auch  noch,

daß  solche  Ciärten  letzte  Zufluchtsstätten  be-

drohterTier-  undPflanzenartenwerden,inde-

nen  unsere  Kinder  und  Enkel  noch  diejenigen

Tiere  und  Pflanzen  bewundern  dürfen,  die  sie

sonst  nur  mehr  aus der  Märchen-  und  Sagen-

welt  her  kennen.

Kontinent  in  Not
Greenpeace  fordert  schon  seit  Jahren  die

Errichtung eines Weltparks,  da die Ant-

arktis  allen  Menschen  gehörti

Um diese Forderung  zu unterstreichen,

hatCireenpeacedieeinzigenichtstaatIiche

rorschungsstation  errichtet,  die  1989

vom  Österreicher Ing. Bruno  Klausbruck-

ner  geleitet  wurde.

Am  27.5.  um  19.30  Uhr  im  neuen  Uni-

versitätsgebäude,  lnuratn  50,  Hörsaal

4 hahen  Sie die  einmalige  Ge]egen-

heit,  bei  einem  Diavortrag  von  Ing.

Klausbnickner  aus  l.  tland  über  die

Probleme  und  Mißsfönde  in der  Ant-

arktis  zu erfahren.  Eintritti  freiwillige

Spenden.

»»art didacta««

Innsbnuck  1990
tnternatinnple  Sommer-

akademie  für  bildende  Kunst

vom 9.-20.  Juli  1990.  Anmeldesekreta-

riat:  Technikerstr.  38,  Top 7, InnsbruckTel.

0512-84790.

28 Klassen  in den verschiedensten  Spar-

ten der bildenden  Kunst  werden  von re-

nommierten  überregionalen  Künstlerper-

sönlichkeiten,  in bewährter  Weise in den

Ate1iersund  RäumIichkeitendertITLII,ge-

führt.  Dadurch  ist  Ihnen  hohes  Niveau  in

der Ausbildung  gewährleistet.

Anfragen  und  Anmeldugen  zur  +iartdidac-

ta "90ii  richten  Sie, sehr  geehrter  Interes-

sent, an das Sekretarait  Technikerstraße
38, Top 7.
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Lebensfreude  Tanz
in Oetz vtiaii.staltet  vom  Aufwind  Ötz

FREITACl,  18.5.:

20.30  Uhr  lange  rilmnacht  iiDas  Kino  tanztii

tlotel  3 Mohren.

Das Medium  film  bietet  dem  +iTanz« die Möglichkeit,  Massen  zu erreichen

und zu faszinieren.

Der Bogen  wird  vom klassischen  ßallett  über  den Regionaltanz  bis hin

zum  »Modern  Danceii  gespannt.

iitlollywood,  nollywoodii  (USA 1976).  In Fortsetzung  des Films  »Das

gibts  nie wieder«  ist  dieser  Streifen  ein unterhaltsam  gemachter  Zusam-

menschnitt  von alten  Metro  Cioldwin  Mayer-Produktipnen  und besteht

vorwiegend  aus Musica1s der vierziger  und  fünfziger  Jahre.

Mit  iiCarmenii  (E 1983,  Carlos  Saura)  arbeitete  der  Regisseur  zusammen

mit  dem  Tänzer  und  Choreographen  Antonio  Gades  und  dem  Oitarristen

Paco de Lucia  den Carmen-Stoff  im Stil  des Flamenco  auf.

In iirlashdanceii  (USA 1983,  Adrian  Lyne)  wird  die Geschichteeiner  Frau

erzählt,  die um ihre  Etablierung  als Tänzerin  kämpft.  In diesem  Streifen

gibtes  reicheTanzdarbietungen  im Stil  des »Modern  Danceii  mitder  Musik

von  Georgio  Moroder.

I'leben  dem  »Kinoii  gibt  es auch  noch  die Gelegenheit,  in angenehmer  At-

mosphäre  über  die filme  zu sprechen  und  auch  selbst  zu tanzen.

SAMSTAG,  19.5.:

iiBewegung  macht  Freudeii

KinderveranstaItung.  Kindermachen  mit  ihren  se1bstgebastelten  Musik-

und Percussioninstrumenten  Musik  und tanzen  dazu in spielerischer

f6rm.

SOI'föTAO,  20.5.:

20  Uhr:  AbschluJSveransta1tung

im Posthotel  Kassl!

20  Uhr  lakis  8e Achwach

Diese Gruppe  hat den Rembetiko  nicht  nur  weiterentwickelt,  sondern

durchaus  einen  neuen  Musikstil  geprägt  -  den NEO REMt5ET1KKO. }hr

Stil,  zwisctien  Ciriechenland  und  der  Türkei,  zwischen  Orient  und Okzi-

dent  hin und her  zu wandern,  hat  in Österreich  bereits  Öiele Liebhaber

gefunden.

20  Uhr:  Tanz  und  rolkloregnippe

Diese  Gruppe  wird  mit  traditionellen  griechischen  Tänzern  einen  gelun-

genen  Abschluß  der gesamten  Veranstaltungswoche  bilden.

Ein  Lidschlag

Puzzlespiel  der Ewigkeit:

5 Milliarden  Basenpaare,  50.000  Gene,

23 Chromosomenpaare  -

das Ergebnis  scheint  IHM ähnlich,

seinem  Schöpfer,

der lächelnd  innehält,

einen  Lidsch1ag  lang.

Für das Wesen mit  den

23 Chromosomenpaaren

sind  es Jahrmillionen.

Zeit für dte Entwicklung von  Bewußtsein
und  Kultur,  von Wissenschaft  und  Ttchnik:

Zeit  zum Ljeben,  tlassen  und  zum  Töten;

Zeit  zum  Menschsein

und  zum  Puzzlespie!  mit  den eigenen

Basen,

Genen,  Chromosomen  -

einen  Lidschlag  lang

des ewigen  Schöpfers.

Wie lange  wird  er dauern?

Wird ER danach  noch  lächein?

Brnst  Brandl

Jagdsr,hmuc,k
Waffengravuren
aus  Osterreich

ii[ch  habeeineRiesenfreudemiteinerCrravur

und  ich  nehme  mein  üewehr,  auch  wenn  ich

nicht  auf  dieJagd  gehe,  immer  wiederin  die

tIand  undbetrachte  es, ich  habealsoFreude

an der  Waffe  an sich  und  mit  ihrerkünstleri-

schen  Oestaltungimbesonderen,«  soweitder

verstorbene  Alt-Landeshauptmann  Eduard

Wallnöfer  in dem  Band  JAGDSCt}MUCK-Waf-

fengravuren  aus Österreich.  Der eben er-

schienene  BildbandgibtEinblick  in dieArbeit

österreichischer  Waffengraveure  von einst

und  jetzt:  Klassische  Gravuren,  wie sie auch

heute noch weit verbreitet  sind, werden

neuen Arbeiten  zeitgenössischer  Künstler
gegenübergestellt.

Die bekannte  Autorin  Mag. Dr. Traude  tlan-

sen zeichnet  für  die Berichterstattung  ver-

antwortlich,  während  Prof.  Gerhard  Trumler,

ein international  anerkannter  Photograph,

schuf  hochwertige  Bilder  der Ciravuren.

Diekurzen  RefiexionenüberWaffenschmuck

und Jagd  von Prof. Dr. Walter  Koschatzky,

einem  profunden  Kenner  der zeitgenössi-

schen  Kunst,  vom  AbtdesStiftesGeras,  Prof.

Joachim  Angerer,  einem  passionierten  Jäger

und Kunstliebhaber,  und nicht  zuletzt  die

sympathisch  und  naturverbundenen  Gedan-

kenvonAlt-LandeshauptmannWalInöferhel-

fen mit, neue Ansätze auf  dem Ciebiet der
Waffengravurkunst  zu fördern.

JAGDSCJ1MUCK, Waffengravuren  aus

Osterreich,  erschienen  im  Landesverlag,

von Traude tlansen  und  GerhardTnimler,
72  Seiten,  24  x 17  cm.

(iemeindeblatt  18.5.90
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FR 18jVIA1
Turmbund

59. Literaturcafö
Buchpräsentation

»»Das kleine Land -
lilvraribclbm'  Sl(eifzug
durch Osterreich««
von Hermann Theurer

Caf6 44  19 Uhr.

Kammerspiele

Die Brüder von Bakara
Gastspiel der Tiroler  Kinderbühne

1- TJhr

iJtsrbrot
20 {Jhr

Landestheater Großes Haus

Der Alpenkönig  und
der Menschenfeind
Abo M, 1930  Uhr

Treibhaus

Ich bin der Kaäser
NOrO
Otto Ginmandl,  20 Uhr

Museumsverein  Tarrenz

Karl Mussak-Andeutungen
Einleitende  Worte  von

}'  :i Knapp  a

Ausstel1ungseröffnung  19 Uhr

Utopia

Any Baum & The Trjx
Popmusik, 20.30 Uh?

Prutxer
Summerkunzerlv
Pro Brass
Konzert

 Hauptschule Prutz-Ried

20.15 Uhr

Gym Galerie'Landeck

Angelika Suilner
Ausstel]ungseröffinu4g 
49.30 Uhr

Landestheater Großes Haus

Romeo und Julia
letztmalig

Ballett, 19.30 Uhr '

Kammerspiele

ülückliche  Tage
Werkraum,  20 Uhr

Tiroler  Landesmuseum Ferdinandeum

KiM (Kinder im
Museum)
Wo bist DU? '
15 Uhr

20. MAI

Tiroler  Landesausste]lung Schwaz

Silber, Erz und weißes
Gold
Ausstel1ungseröffnung

Landesmuseum Ferdinandeum

lieder  von Ludwig van
Beethoven
Sonntagsmatinee, 10.30 Uhr

Landestheater GroBes Haus

Der Alpenkömg und
der Menschenfeind
Landabo 3, 1930  Uhr

Galerie St. Barbara

Treibhaus

Alpenrockfestival

Rathaussaal Telfs

Rockfestival
Peace frog, L.S.B.,  Fezzi'

2030 Uhr

Strawinsky:
Pulcinella-Su»te

,. , (1920/2)
Vlbg. Landes-Sinfonieorchester

Hall Kurshaus, 20 Uhr

Mg-21.MA1

Treibhaus

Blaek llhuru
Jamaika Reggae
Konzert, 20 Uhr.

g1'22.MA1
Kammerspiele

Der goldene Brunnen
15 Uhr, Jugendtreff

Galerie St. Barbara

Mozart:
Davide Pemitente
(1785)
Vogelweiderchor  Innsbruck, Tiroler

Karnmerorchester

StiftskircheWilten,  2030  Uhr '

23. MAI

Kulturreferat  Landeck

Orgel-
Orchesterkonzert
Domorganist  Michael  Mair

Händel-OrgelkonzeNe

Mozart-Kirchensonaten

Stadtpfarrkirche,  20 Uhr

Kammerspiele

üer ß'wissenswurm
Abo C1,  20 Uhr

Rathaussaal Telfs,

Ehsslreik
Völksbühne Telfs, 20 Uhr

Landestheater Gro13es Haus

West Side Story
Premierenabo brau, 19.30 Uhr

Utopia

I Stangl & Barbara
Klein

Dg 24.NIA1
Kulturreferat.Landeck

Prisma
Ausstellungseröffnung

Schloß Landeck, 17iUhr

Kellertheater:

Premiere von
»»Frauen. Krieg.
Lustspiel««
von Thomas Brasch

Landestheater Großes Haus

West Side Sföry
Abo L, 19.30 Uhr  ,

Kammerspiele

Glückliche Tage
Werkraum,  20 Uhr

Wir  verlosen  5 f'reikarten  unter  den

Einsendungen  für  das  Volksmusik-

und  Tanzensemble  Vcelaran  aus  

flähren,  welches  am  Samstag,'  dfö
26.  Mai  gemeinsam  mit  der  Yolks-

tumsgnippe  Landeck  um  20  Uhr  im

Vereinshaus  landeck  auftritt.

Wenn  Sie interessiert  sind,  öchreiben

Sie eine  Postkarte  an  folgende

Adresse:  Gemeindeblatt,  Malserstra-

ße  66,  6500  landeck.  



1,

Lese-

sind

fami-

n abwechs-

:raus groß.
ßroschüre,

erzielen,  zum Aus-

sen wie

eln  fürs  Lernen * UndschIießIichauchdenKörperfürdasLer-
nen »aufbereitenii  - richtige  Ernährung,  aus-

das Un-  WaS anderes tun. Viel Stoff auf einmal ist qiebiges Frühstück, ausreichender Schlaf
nit  Lern-  wertlos. Man merkt sich nichts. Keine ähnli- und Abbau von übermäßiger Angst und l'ler-
)T,  chen Themen hintereinander lernen. vositätdurchsportlicheESewegung(Kniebeu-
)11 8(11pl- '  Wiederholen am Abend VOr dem SCh1afen- geQ, Joggen ..-)- .
lädchen,  gehen bringt die besten Erfolge. Ein wichtiger tlinweis auch für die Eltern: Sie
ben eine  @ Keine Angst vor Schularbeiten haben. Ein müssen zu tlause eine positive Atmosphäre
iisterium  probatesMittel:zut'IausePröbeschularbeiten schaffen.AuchfürdieLehrerhatdasUnter-
,p Regeln  üben. Das vermindert die Spannungszustän- richtsministerium einen Ratschlag parat: 70
p55@11(HdeimErnstfall.  ProzentdesLernianhalteswerdenvonden
;4ii Schü-  @ Schaffung etnes gemütlichen Arbeits- Schülern sofort behalten, wenn das Thema

platzes.  selbst - etwa im Team - erarbeitet wird. Bei
nicht  erst  @ Einhaltung einer fixen Arbeitszeit - Körper Übermittlung durch Bild und Film sind es nur

undüerhirngewöhnensichanbestimmteak-  mehr30Prozent.BeiFrontalunterrichtbIei-
fy115H im  tive Stunfün. ben gar nur 20 Prozent hängen.

Leben  wie  einst  die Römer
Wie  Begeistenung  für  das klassische  Angstfach

»»Iiate!n««  geweckt  werden  soll
LateinkannauchzumiilustbetonteniiErleb-  tenoderaneinemSpieltisch»luduslatrunch
nis werden:  Das wollten  Wiener  Lateinprofes-  lorumii (Vorläufer unseres heutigen »Müh1eii-
sorenkürzlichmitihrenSchülernbeidermul-  Spiels) sowie »ludus XII scriptorumtt (Back-
timedialen  Veranstaltung  »Erlebnis Latein«  gammon) spielen. Die »moda Romana«, die
im Alten  Rathaus  in Wien unter  ßeweis stel- römische Mode, oder Latein im heutigen AlI-
len.MiteinerFüllevonAngebotenwurdeder  tag-vonßonabis0pti-warenweiterePro-
römische  Alltag  nacherlebt:  Man konnte  ein grammpunkte für Lateinfreunde jeden Al-
Stück  Marmor  in römischer  Technik  bearbei-  ters, fachleute ebenso wie Laien.

Mag. ferdinand  Reitmaier

Türkischer  Nachmittag  war  Bombenerfolg

üen;eindeblatt  18,5.90



VERLAUTBARUNG
Vom Amt  der  Tiroler  Landesregierung
wird  die diesjährige  Brennmittelaktion
wieder  in der  Zeit  vom 4.4.1990  -
31.8.1990  durchgeführt.

Anspruch  aufdie  Brennmittelbeihil-
fe haben:

Pensionisten  ab dem 60. Lebensjahr
Bezieher  einer Invalidenpension  ab
dem  40. Lebensjahr  (verminderter
Bezug)
Witwen  ab dem 40. Lebensjahr,  wenn
im gemeinsamen  Haushalt  noch ver-
sorgungspflichtige  Kinder  leben.

Nicht  als Einkommen  berechnet  wer-
den  Blindenbeihilfe,  Pflegebeihilfe,
Hilflosenzuschuß  und  Familien-
beihille.

Flenten nach dem Kriegsopferversor-
gungsgesetz  und nach  dem Opferfür-
sorgegesetz  werden  als Einkommen
berechnet  und sind unbedingö an-
zugeben.

Die  Einkommensgrenze  für  die
Brennmittelaktion  beträgt:
S 5.600. -  für Alleinstehende  und
S 7.600. -  für Ehepaare

Für eine Beantragung  sind die Ein-
'anmensnachweise  (Pensionsmittei-
.ig, Lohnbestätigung  etc.) aller im

Haushalt  lebenden  Personen  vorzule-
gen.  Die Antragstormulare  für die
Brennmittelaktion  liegen  beiderStadt-
gemeindeLandeck,Zimmer7,  1. Stock
aul.

Esistbesondersdaraufzu  achten,  daß
die Ansuchen  bis spätestens  31. Au-
gust  1990  beim  Stadtamt  Landeck
eingebracht  werden,  da später  einlan-
gendeAnträge  nicht  mehrberücksich-
tigt  werden  können.

Der Bürgermeister  Reinhold  Greuter

sotmerbaoereisen:L"ä
ä 7 Tage Plattensee: 2'1.5., 28.5., 10.9.: ä
l MakarskaRiviera24.8.,31.8.;Marinadi l

ö g;7:,:a.1:.,;%., 2,%6: i,,i,d ffl:!,, II  31.8;9ü. Graöis,prospekt verlangen!

L J  1 [ 0 a-

Gtmmt'tu)tblatt

Mit dem großen obü:,"bar

üemeindeblati  abonnleren.

erhalten  Sie nicht  nur wöchentlich  einen

interessanten  kulkurellen  Lesestoff. wir schenken

Ihnen zusätzlich  50 per+önliche  Visitenkarten.

Das alles für 150. -  Jahresabopreis.

Wlr nehmen Ihre Abo  und Visitenkartenbestellung

gerne unter  Tel. 05262A6  I I 20 entgegen.

Bundessportheim  Obergurgl  sucht  für Sommersaison

(Juni-September)  junge  dynamische  Mitarbeiterinnen

für Küche, Zimmer, Service. 761/. 05256-204  oder  212.

Impressum:  Gemeindeblatt  - Ti-

roler  Wochenzeitung  für  'Regio-

nalpolitik  und Kultur,  Herausge-

ber  NorbertWalser-  VerlegerWo-

chenzeitung  Ges.m.b.H.,  6410

Telfs;  Redaktion  und  Verwaltung:

6500  Landeck,  Malserstraße  66,

Tel.  05442-4530.

Redaktion:  Eva  Lechner,  Koordi-

nation:  Roland  Reichmayr,  Her-

steller:  Walser  KG, Landeck,  alle

6500  Landeck,  MalserstraBe  66,
Tel.  05442-4530.  .

Das  Gemeindeblatt  erscheint  wö-

chentlich  jeden  Freitag.  Einzel-

preis  S 5.-,  Jahresabonnement

S 150.-.  Bezahlte  Texte  im Re-

daktionsteil  werden  mit  (Anzeige)

gekennzeichnet.

Restaurant

Tel.  05442-2300

Suchen

Koch-.  HGA-

Kellnerlehrlinge

5 h  Tage  Woche

geregelte  Arbeitszeit

gute  Bezahlung.

aenttisoebtauLOTTO-TOTO-SERVICj
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